7. September 2008

SS 1966: Weltalter

(Vorlesung aus dem Jahre 1966, gehalten von H. v. Dechend an der J.W.v.Goethe Universität, Frankfurt am Main)
Weltalter - da denkt jeder ehemalige Gymnasiast, gelinde erschauernd, an die Zeit, als er Ovid's "Aurea prima sata est aetas" auswendig lernen musste. Fortgeschrittene denken an Hesiod's Werke und Tage (érga kai hemérai), und von den indischen Yugas hat jeder einmal wispern hören, speziell von dem miserabligen Kali-Yuga, in dem zu leben wir das zweifelhafte Vergnügen haben. M.a.W. wir realisieren "Weltalter", wenn der geprägte Begriff, das "Motiv", der Fach​ausdruck Weltalter in unser Ohr gebrüllt wird, bezw. sich fettgedruckt in Lehr- und Handbüchern findet.

'Motiv' und 'Fachausdruck' sind indessen viel zu schmeichelhafte Bezeich​nungen; wir haben allenthalben mit bloßen Namen zu tun, die den Phänomenen von arrivierten Schriftgelehrten der letzten 150 Jahre aufgestempelt worden sind. Es ist nun leider an dem, dass die Gutachten der Kommission, der es obliegt festzusetzen, ob ein Kind Meier oder Müller heißen, d.h. unter wel​chem Familiennamen es in die hochheiligen Fachencyclopädien soll eingetragen werden - dass diese Gutachten um ein Vielfaches unzuverlässiger sind als moderne Vaterschaftsgutachten, sodass lauter brave, unverkennbare Meierleins sub verbis Schulze, Müller, Hinz und Kunz durch die Fachbücher geschleift werden.

Dementsprechend finden wir säuberlich getrennt etwa Weltalter und Welt​schöpfung, weil die Namen verleihende Kommission nicht bemerkt hat, dass Welt = Weltalter, und es vorzieht von Versionen von Weltschöpfungsmythen zu sprechen.D.h. sie hält dafür, es gäbe nur eine Welt, über deren einmaliges Zustandekommen - bei jeweils den gleichen Völkern, in den gleichen heiligen Schriften - verschiedene Vorstellungen obwalteten.Wir haben schon des öf​teren darüber geredet, was da passiert ist, dass nämlich die Zeit, die einzig zählende Dimension des Mythos, auf das sorgfältigste, und mit mustergültigem Fleiß aus den Mythen eliminiert, extrahiert worden ist. Grob übertrieben: in Unkenntnis der Notenschrift hat man die Seiten der Partitur einer gewaltigen Kunst der Fuge für unterschiedliche Welt-Bilder genommen. Es ist leicht auszurechnen, was für Interpretionsresultate herauskommen müssen, wenn man für - voneinander abweichende - Bilder einer einzigen unveränderlichen,ausschließlich räum​lich konzipierten Welt erklärt, was gemeint war als Berichterstattung über Zeitzyklen und ihren Rhythmus.

Beinahe alle großen Mythen und Epen schildern den Niedergang eines Weltal​ters, und das Heraufkommen eines neuen .d.h. sie verfahren etwa wie der Plötz: Fettgedruckt werden Kriege, besonders denkwürdige Schlachten und Friedensverträge; in petit erfährt man: Dazwischen blühten Handel und Wandel, Kunst und Wissenschaft. Nur die großen Krisenjahre werden ausgemalt, die Zwischenzeiten füllt man gerne aus mit Geschlechtsregistern, sog. Katalogen am deutlichsten sichtbar im Alten Testament und in polynesischen Mythen.

Da es einerseits in den Epen kriegerisch und wild zugeht, und andererseits immer die plattesten Interpretationen die erfolgreichsten sind - und das Platteste ist und bleibt der Euhemerismus, über den sich Plutarch schon so gegiftet hat - so werden astronomische und kalendarische Ereignisse als Er​oberungskriege einwandernder Völkerstämme 'verstanden' (Coomaraswami über RV[s. I]): bestenfalls concediert man die Möglichkeit, es würde über die Spezialgötter dieser oder jener einwandernden Population gehandelt: die Grundtendenz bleibt euhemeristisch.

Da sich nun einmal kein Haus errichten lässt, ehe man den Bauplatz "ent​trümmert" hat, um es modern zu formulieren, trachten wir danach, möglichst ge​schwind die Fehlerquelle, bezw. die Drachenbrut sehenswerter Fehlleistungen in den Blick zu bekommen, und hören uns behufs dessen zwei Kernsätze aus Roscher's Mythologischem Lexikon[s. I] an, wo ein Herr Seeliger uns 55 Spalten lang über antike Weltalterlehre orientiert, und bei dieser Gelegenheit Folgendes unter sich lässt (Sp.391):

"Parallelen zu der Vorstellung von einem goldenen Zeitalter und dem Wechsel der Geschlechter finden sich bei vielen Völkern.In die Vorzeit den Zustand irdischer Vollkommenheit zu verlegen, ist zwar ungeschichtlich, aber begreiflich bei der Neigung volkstümlicher Phantasie, die Urzeit märchenhaft zu verklären, begreiflich daher auch, dass derartige Sagen, vom gleichen Aus​gangspunkt in gleicher Richtung weitergehend, ohne Abhängigkeit voneinander bei verschiedenen Völkern entstehen."

Später (Sp.422) wird konstatiert:

"Die Vorstellung von der erhofften Welterneuerung durch einen Göttersohn am Ende einer Weltperiode gehört zu den Völkergedanken, die ohne Übertragung oder Entlehnung überall in derselben Form ausgeprägt werden."

Wir wollen es dem Autor nicht ankreiden, dass er Worte durcheinanderschmeißt, seine Absicht ist unverkennbar. Er wollte nicht sagen, die Welterneuerungshoff​nung sei ein Völkergedanke, d.h. er meinte natürlich, dies sei ein Elementargedanke: gemeinsamer Nenner; Präger beider Begriffe ist Adolf Bastian[s. I] gewesen, der ihnen 1859 zum Leben verhalf in seiner ersten ethnologischen Publikation "Der Mensch in der Geschichte". Hören wir zu dieser überaus einflussreichen Theorie die Ansicht der Paters W. Schmidt und W. Koppers (Der Mensch aller Zeiten. Gesellschaft und Wirtschaft der Völker. Regensburg 1924.p.31f.) [s. I]:

"Sie (die Theorie) lehrt, dass die innerste Natur der menschlichen Psyche bei allen Rassen und unter allen Himmelsstrichen in ihren Veranlagungen und Bedürfnissen im wesentlichen gleich sei; gleich sei auch im wesentlichen die Art und Weise, wie diese Anlagen sich betätigen, die Bedürfnisse sich Befrie​digung verschaffen in der Erfindung der verschiedenen Werkzeuge, der Bildung der sozialen Institutionen, dem Inslebentreten religiöser Anschauungen und Kultformen. Gewisse Modifikationen, aber unwesentlicher Natur, bringe nur der sog. 'Völkergedanke' hervor, d.h. die nach jedem Volke wechselnde Verschiedenheit der klimatischen, geographischen und sonstigen äußeren Verhältnisse."
............................................ (weiter mit ( p12)
1 (p12)
Den sogenannten "Pyramiden-Unfug" hat der Astronomer Royal von Schottland, Piazzi Smyth 'aufgebracht' - heutzutage hört man von Kees, deren superexakte Ausrichtung auf den Polarstern sei ein glücklicher Zufall (und das angesichts der vielen sog. Schnurspannungstexte, und der Prahlerei des Demokrit, er verstünde mehr als die ägyptischen Harpedonapten,[s. Internetnotitz = s.I.]).

Sir Norman Lockyer (s.I.), der das Helium in der Sonne entdeckte, hat von ägyptischer Mythologie mehr verstanden als die Zunft. (Unter 'Verstehen' meine ich in diesem Spezialfalle das Aufwerfen von relevanten Fragen. D.h. mehr als die Hälfte der Interpretationen von Lockyer scheinen mir völlig abwegig im Detail - Gott schütze mich vor meinen Freunden, vor meinen Feinden will ich mich schon selber schützen - gleichwohl ist er mit einem ganzen Arsenal richtiger Fragen an das Material herangegangen, und das zählt auf die Dauer denn doch mehr).

Last not least, von den Maya verstanden die Astronomen Hans Ludendorff(s.I.), Robert Henseling (s.I.) und Arnost Dittrich (tschechischer Physiker und Astronom (23.07.1878 - 15.12.1959)) mehr als die ganze heutige Zunft der Amerikanisten. Die hässliche Menge kalendarischer Daten wirkt auf normale Menschen genau so wie der Haufe frisch geschlachteter Fliegen auf den Frosch - sie "sagen" nichts. Aufmerksamen Astronomen, die nächste Fachkollegen wittern, denen "sagen" sie was - denen erzählen sie Jahre lang die spannendsten Geschichten. Aber wenn Sie dem derzeit regierenden Maya-Papst Thompson (s.I.) lauschen (der, natürlich doch, ungezählte Meriten hat), so ist er "satisfied", dass das auf einer bestimmten Seite des Dresdner Codex gehäuft auftretende Intervall von 780 Tagen "has nothing what​soever to do with the planet Mars." Ist ja auch bloß seine synodische Umlaufszeit. Wieder einmal haben wir da einen schieren Zufall, wie bei den Pyramiden - 780 Tage sind eben 3 Tzolkin oder Tonalamatl zu 260 Tagen. Dass es der ganze Witz cyklischer Zeitrechnung ist, möglichst viele Perioden unter einen Hut und zum Aufgehen zu bringen...... tote Fliegen.

Vis á vis von so viel competentem Verständnis dürfte es niemanden mehr wunder nehmen, dass Weltalter das Herzensanliegen volkstümlicher Phantasie, und allent​halben voneinander unabhängig als Schwammerln-ähnliche Elementargedanken aus dem fruchtbaren Waldboden schossen.Aus welchem? Dem magischen Fekunditäts-rummel? Waren's edle Wilde, Unkas der Letzte der Mohikaner, oder haben sich wilde Kanni​balen elementar fortschrittlich verhalten, und sich an Weltperioden moralisch emporgerankt wie der Fisch, bekehrt vom Heiligen Anton? Bei diesem Emporranken kamen sie denn alle spontan auf die Idee, dass Götter sterben, dass sie als Mumien auf dem Meeresboden herumstehen oder sitzen, dass sie entrückt werden, zuvor aber versprechen, dereinst wieder zukehren. Elementary, my dear Watson!

p13

Aber bei dem Göttergesindel muss man sich eben auf alles gefasst machen. Schön und gut - aber was sind eigentlich "Götter"? Warum können unterschiedliche Völker und Kulturen die Götter der anderen identifizieren? Nicht nur die Griechen und Römer die Gottheiten der Ägypter, Chaldäer, Kelten usf. Weil sie alle der elementargedanklichen Volksphantasie entsprungen sind, dank der similarity of the working of the human mind?

Ein winziges, erheiterndes Detail: Seitdem die Dänen zu Christen bekehrt wurden, nennt man dorten die Donnersteine "Zebedei-Steine" und ähnlich. Die Söhne Zebedei, Jakobus und Johannes, kennen Sie, oder auch nicht, als Jünger. Im Markus-Evangelium 3.7 verteilt Christus neue Namen - von welchem Motiv später mehr. 3. 16 gab er Simon den Namen Petrus. 3.17 lautet: Und Jakobus, dem Sohn des Zebedäus, und Johannes, den Bruder des Jakobus; und gab ihnen den Namen Bnehargem (s.I.), das ist gesagt: Donnerskinder.

So heißt's bei Luther.Im Englischen liest sich die Transkription meistens Boanerges, Boan oder Bne, Arabisch Ben, sind die Söhne - die Söhne des Donners. Spielen Sie nicht Frosch! Sie kennen die munteren Knaben genau, die Tindariden
. Der sogenannte Donnergott hat überall Zwillingsbuben; genauer gesagt, einer der Zwillinge ist vom Donnergott, der andere stammt von einem sterblichen Vater, ob Zebedaus oder Tyndareos; wenn während der vielberedeten Götterdämmerung, d.i. Ragnarökr, Asgard zerstört wird, und eine neue Erde auftaucht, finden sich dorten Magni und Modi (s.I.) ein, nebst Mjölnir, die hoffnungsvollen Sprösslinge des im Kampf mit der Mitgardschlange gefallenen Tor. Die Dänen wussten das: Zebedei-Steine. (Die Finnen haben mit nonchalanter Sicherheit die Nephilim (s.I.) aus der Genesis 6 mit Kalevanpoika, Söhne des Kaleva übersetzt.) Die südamerika​nischen Indianer waren auch "ganz im Bilde"; vor den Augen der verblüfften Missionare schalteten sie spornstreichs von ihren einheimischen Donnerzwil​lingen um auf St.Jakob und St.Johann, und tauften Städte entsprechend Santiago. Müssen wir eigentlich wirklich alsfort von 'Donner' reden? Bloß weil die schriftgelehrten Zünfte nichts von Planeten verstehen? Zeus und Jupiter, und Marduk, und Baal, und Indra und Thor, und Maui sind der Planet Jupiter, und sie sind niemals etwas anderes gewesen. Platon sagt so, und Aristoteles, und Chairemon
(s.I.), und Sanchuniathon (s.I.)  und wieviele mehr.....tote Fliegen. Götter sind Planeten, und Fixsterne, Dekane und, horribile dictu, Koluren - und ihrer alle bleiben nicht an einem Standort stehen, sondern ziehen ihrer Bahnen nicht nur, vielmehr unterliegen sie insgesamt jener hässlichen Einrichtung der Präzession der Equinoktien, die, laut Schriftgelehrten, männiglich vor Hipparch verborgen geblieben ist - weil nicht sein kann, was nicht sein darf. Palmström ist aber trotzdem an der Straßenbeuge, und von einem Kraftfahrzeuge überfahren worden, und die Weltalterlehre erzählt die Präcession, obgleich die schriftgelehrte Zunft mit Gesetzeskraft verkündet, solches dürfe nicht sein.
2 (p14)
Wir hatten gesagt, dass "Weltalter" nur mehr ein Name sei, so irreführend wie "Welt" selbst, wie "Erde", "Himmel", "Götter" und ungezählte andere Stichworte, deren Bedeutung abhanden gekommen ist. Dass wir in den mei​sten Fällen auch noch mit übersetzten Namen zu tun haben, macht die Phä​nomene nicht gerade durchsichtiger. Die Griechen sprechen von genos, zuweilen von χronos, die Römer von aetas, genus, auch proles und progenies, Horaz einmal von tempus ; die Azteken nennen ihre Weltalter geradeheraus "Sonnen". Selbstredend sollen genos, progenies usf. nicht in Zweifel ge​zogen werden, aber ist das alles? D.h. wie steht es mit Aion? Die namen​verleihende Kommission hat ihn ausgeklammert. Wenn aber im Prediger Sal. 3.11 das Wort 'olam auftritt, so übersetzt die Septuaginta mit aión, die Vulgata mit mundus. Auch finden wir uns dahingehend belehrt, dass Hebräisch "our day" is used as a synonym for "this world".

Alfred Jeremias konstatiert: "Die babylonisch-hebräische Gottesbezeichnung ilu sagt über die Qualität des Gottesbegriffs ebenso wenig aus wie das griechische theos.Aber sie wird mit Epitheta verbunden, die tiefer blicken lassen: 'el 'olam 'Gott der Welt' im Sinne der in Zeitläufen sich abrol​lenden Welt. l.Mos.21.33 pflegt beim Heiligtum 'Siebenbrunnen' (Be'erseba) Abraham einen heiligen Baum, und nennt seinen Namen Jahve 'el 'olam."
Warum das als "Gott der Welt im Sinne der in Zeitläufen sich abrollenden Welt" zu verstehen sein soll, ist nicht recht einzusehen. Abraham leitet ein neues Zeitalter ein und heißt seither Abraham, vorher war sein Name Abram, er macht einen 'Neuen Bund' - der mit Noah war anscheinend verjährt. Er pflegt eine Tamariske oder pflanzt einen Baum und nennt ihn Jahve el 'olam - Jahve-Gott-dieses-Aions. Entsprechend lautet das uns geläufige Wort aus dem Johannes-Evangelium (18.36) vom Reiche Gottes, das nicht von dieser Welt sei, eigentlich wörtlich: Sein Reich ist nicht von diesem Aion. Und noch in der mittelalterlichen Heldensage kommt am Ende des Dietrich-Zyklus ein Zwerg und fordert Thidrek von Bern auf sich von dannen zu begeben: "Dein Reich ist nicht mehr von dieser Welt".

Mag Alfred Jeremias sich auch mit der im Deutschen besonders beliebten Nicht-Precision ausdrücken, so hat er doch von der altorientalischen und jüdischen Weltalterlehre mehr begriffen als die meisten seiner Kollegen. Wenn er jedoch dazu übergeht, diese Kultur abzugrenzen, verfällt er in die üblichen Unsitten. " '0lam", wiederholt er, sei "Welt und Zeit im Sinne der Äonen, die seit der Urzeit sich abrollen /jedes Wort ermangelt konkreten Sinnes/... Der griechische Begriff der 'Ewigkeit' im Sinne endloser Zeit ist dem Orient unbekannt.
p15 Auch 'ewig leben' (hajah le'olám) 'wie Gott' (l.Mos.3.22; Hi.7.16) ist im Sinne der realen Äonen gemeint, "Alles zugegeben, was er zum A. T. zu sagen hat; ansonsten Njet! Die Griechen haben mit "Ewigkeit" so wenig im Sinn gehabt wie die Orientalen, und das ganze ist nichts weiter als eine grandiose Sprachschlamperei.
Zuvörderst denken wir da natürlich an unseren verehrten Kronzeugen Anaximander(s.I.), über den Cicero(s.I.) den Velleius sagen lässt (De nat.De.1.25): Anaximandri autem opinio est nativos esse deos longis intervallis orientis occidentisque, eosque innumerabiles esse mundos. "Götter würden geboren in langen Intervallen des Aufgehens und Untergehens, und sie seien ungezählte Welten (oder die ungezählten Welten)
."

Auch anderwärts wird uns berichtet, Anaximander habe ungezählte Welten angenommen, und daraufhin muss, getreu der philologischen Devise "entweder-oder" darüber gestritten werden, ob diese ungezählten Götter, alias Welten, gleichzeitig im Raum, oder nacheinander in der Zeit zu denken seien. Simplikios (Phys.p.1121,5 -R.P.21b -cf. Simplikios(s.I.), de caelo p.202, 14) hat uns nun zwar unterrichtet, Anaximander, Leukippos, Demokritos, und später Epikouros seien der Ansicht, diese ungezählten Welten entstünden und vergingen ad infinitum, einige entstünden jeweils und andere gingen zugrunde, und dieses Zeugnis hätte das Augenmerk darauf lenken dürfen, dass 'gleichzeitig im Raum' und 'nacheinander in der Zeit' nicht unbedingt eine Alternative sein muss. 

Augenmerk lässt sich aber so flugs nicht lenken, wie wir wissen, und so befindet denn auch der englische Diels, John Burnet:

"Now it is much more natural to understand the "long intervals" in space than as intervals of time; and, if this is right, we have a perfect agree​ment among our authorities." Zeitcyklen sind mithin unnatürlich und passen nicht ins Programm.

Dass Götter 'Welten' sind, die aufgehen und untergehen, ist nicht auf den Alten Orient und Griechenland beschränkt geblieben. Percy Smith, der die astronomische Überlieferung der Maori auf New Zealand aufgenommen, übersetzt und kommentiert hat und sich redlich bemühte, das ihm Diktierte zu begreifen, vermerkt über das häufig vorkommende Wort Po: 

"The ordinary meaning of Po is night; or a period of time; or the aeons of darkness... prior to the birth of the gods." "These aeons (po) seem to be personified, endowed with semi-personal and material characteristics," Personifizierte Äonen, ausgestattet mit halb-persönlichen und materiellen Eigenschaften. Nicht anders lauten Nachrichten aus China, wo Werner's Dictionary of Chinese Mythology
(s.I.) p16 uns über 3 der Urkaiser unterrichtet, die sog. "San Kuan", Yao, Shun und Yü:

"These three rulers, now a peculiar Taoist triad of subordinate divinities, presiding over heaven, earth, and water... were originally vast periods of time, like a geological epoch, but were subsequently personified and deified."

Zurückkehrend zu unseren gelehrten Rabbinern, finden wir da merkwürdige Kommentare zu uns angeblich ganz vertrauten Vorstellungen. Das 2.Buch Mose 20.Kapitel enthält die heiligen zehn Gebote, worunter "Du sollst dir kein Bildnis noch irgendein Gleichnis machen, weder des, das oben im Himmel, noch des, das unten auf Erden, oder des, das im Wasser unter der Erde ist."

Nach Verkündigung der Gebote heißt es 20.18: 

Und alles Volk sah den Donner und Blitz und den Ton der Posaune und den Berg rauchen.Da sie aber solches sahen, flohen sie.... 

21.... aber Mose machte sich hinzu in das Dunkel, darin Gott war. 

22. Und der Herr sprach zu ihm: Also sollst du den Kindern Israel sagen: Ihr habt gesehen, dass ich mit euch vom Himmel geredet habe.

23. Darum sollt ihr nichts neben mir machen; silberne und goldene Götter sollt ihr nicht machen."

Dazu nun sagt ein Targum(s.I.) (zu 20.23):"Macht euch nicht zum Zwecke der Anbetung Bilder von Sonne und Mond, Sternbildern und Planeten oder von Engeln, die vor mir dienen". Und der Talmud-Traktat Roš hašanah 24 sagt zu der gleichen Exodus-Stelle: "Macht euch keine Götter nach dem Bilde der Geister, die vor mir dienen in der Höhe", und führt dann als erste Gruppe solcher Geister, nach deren Bilde man sich keine Götter machen soll, an, die 'Ophanim', das sind 'Zeitperioden'.
 

Sie sehen, denke ich, in welch abträglichem Maße nichts-sagende Namen

den Blick verstellen: Götter, Geister, Engel usf. Wenn Sie bedenken, dass 1. das auserwählte Volk sich von allen hartnäckigen Gestirnanbetern unterscheiden sollte - die Thora kommt wieder und wieder auf dieses Spe​zialanliegen zurück - dass 2. Chwolson(s.I.) uns in seinem Meisterwerk "Die Ssabier und der Ssabismus"(s.I.) alle arabischen Berichte über die Gepflogen​heiten der alten Harranier gesammelt und kommentiert hat, worinnen wir eingehend über Bilder, Amulette, und Tempel von Planeten und Konstellatio​nen unterrichtet werden, und wenn Sie sich obendrein an die Worte des Chairemon über die ägyptische sog. 'Religion' erinnern, so dürfte der Schluss Sie nicht verwegen anmuten, dass nämlich alle ur-urigen 'Bilder' und 'Gleichnisse' solche von Sonne, Mond und Planeten, Konstellationen, Dekanen usf. sind. (s. Einschub zu p 17)
p17 Aber eben auch ausdrücklich‚ ‚Bilder’- Gleichnisse von 'ophanim', und 'San Kuan und 'Po' und diese sind, in der Tat, schwer zu verdauen für unsereins, der nun einmal auf Raum gedrillt ist. Gleichwohl bezeugen die Parallelen, dass Anaximander recht gut Bescheid gewusst hat, weit besser als seine Inter​preten, dass Talmud und Midrashim vom Alten Testament mehr verstehen als unsere Theologen. Was das taoistische Trio anlangt: Versuchen Sie nur einmal sich den zitierten Unsinn wirklich vorzustellen, dass ursprünglich riesige Zeitperioden in der Folgezeit sollen "personifiziert und vergött​licht" worden sein.Und dass dieses, laut Herrn Werner "untergeordnete" göttliche Trio promovierter Zeitperioden über Himmel, Erde und Wasser herrscht - von deren Bewohnern Jahve nicht will, dass man sich Bilder mache.
Da haben wir schon wieder leere Worte: Himmel, Erde und Wasser, aber einige von Ihnen wissen schon Bescheid, wo ungefähr man diese zu suchen hat. Wir müssen natürlich darauf zurückkommen; vorderhand nur so viel: diese drei Bereiche (oder Welten) finden wir im gesamten Hochkulturgürtel unter verschiedenen Namen (Himmel, Erde, Wasser unter der Erde; Himmel, Erde, Unter​welt; Welt der Götter, der Lebenden und der Toten, usf. In Babylonien tragen sie die Namen "Wege des Anu, Enlil, und Ea", wobei Anu die Mittel​zone regiert, den Streifen von rund 17 Grad nördlich des Himmelsäquators bis rund 17 Grad südlich des Äquators; die Zone nördlich von der des Anu untersteht Enlil, die südlich vom Anu-Weg gelegene Ea. Zu beachten ist, dass dem Anu zwar der Löwenanteil des Zodiaks gehört, dass aber auch Enlil und Ea Grundstücke innerhalb der bewohnten Zodiakalwelt zwischen den Wendekreisen besitzen. Ea, sumerisch Enki(s.I.), als der bei weitem spannend​ste des Pantheons, wird uns weiterhin beschäftigen - er haust im Apsu, genauer gesagt in Eridu, am Zusammenfluss der Ströme, d.i. der südliche Circumpolarstern Canopus am Steuerruder der Argo(s.I.), von wannen berufene Welt​herrscher zu Beginn eines neuen Zeitalters die 'Schöpfungsmaße' zu besorgen haben. Dass auch diese Vorstellung von einem Ministerium für Maße und Ge​wichte im Umkreis des himmlischen Südpols der Bibel nicht fremd ist, sei Ihnen nicht verschwiegen.Bloß kann man sie unter der Vermummung der Über​setzungen nicht finden. Da heißt es im Psalm 36.6 "Deine Gerechtigkeit steht wie die Berge Gottes, und dein Recht wie eine große Tiefe." So Luther. Bei Kautzsch liest es sich: "Deine Gerechtigkeit ist wie die Berge Gottes, deine Gerichte (wie) die große Flut." Was täte man ohne Alfred Jeremias(s.I.), der es wörtlicher nimmt "deine Satzungen (sedekot) die große "Tehom", und die LXX (Septuaginta), die abyssos übersetzt, wie es sich gehört - und abyssos ist direkt aus dem Babylonischen ins Griechische übernommen worden -apsu, Sumerisch ab-zu, und apsu ist nicht allein die maß-gebende Tiefe des Meeres, sondern speziell ein Cubus, und als im Gilgamesh Epos Utnapishtim seine Arche baut, heißt Ea ihn sie zu bauen "wie den Apsu". (Der so oft gescholtene Plutarch sagt ja auch, die Pythagoäer nennten Poseidon proton kybon, den ersten Würfel.
p18 Hiervon, wie gesagt, später mehr. (Der Würfel stimmt, der Poseidon als erster schwerlich). Gehen wir kurz zurück zu den drei chinesischen untergeord​neten Göttern, von denen Ihnen zwei wohlbekannt sind - Yao als einer der untadeligen Bogenschützen, der Große Yü als der Wasserbau-Ingenieur, der nach der Flut Ordnung schaffte, ferner in seiner Eigenschaft als Besitzer des Kammertons-A, und obendrein ist der ihm zugeordnete Tanzschritt, le pas de Yü, Ursa maior. Dass sie vor urlangen Zeiten abgedankt sind, diese Kaiser, die von diversen Euhemeristen noch vor wenigen Jahrzehnten für regelrechte Herrscher Chinas gehalten worden sind, steht außer. Frage. Aber wie steht es denn mit Anu und Ea. Anu wurde abgelöst durch seinen Sohn Ea, und der ver​zichtet im Enuma elish(s.I.) feierlich auf weitere Herrschertätigkeit, und gibt seinem Sohn Marduk sogar seinen eigenen Namen - da haben wir also auch mit abgelebten 'Gottheiten' zu tun. Es ist übrigens, diversen Texten zufolge, bei der Amtsübergabe an Bel/Marduk nach der Weltalter-Schablone vom echten Schrot und Korn hergegangen, nicht so harmlos, wie es im Enuma elish aussieht: Bel hat dem Anu den Kopf abgeschlagen, die Haut abgezogen und eine Trommel damit bespannt, anderntags werden den Angehörigen der anderen Partei die Augen ausgerissen. Solches, wenn man wörtlich nehmen wollte!

Von den Azteken hören wir bei Sahagun, dass Xiuhtecutli etwa, der Feuer​gott, der im Nabel der Erde wohnen soll, "zu den alten, minderen Göttern" gehöre. Vom Kukumaz der Quiché Maya- das ist der nämliche wie der aztekische Quetzalcouatl, die gefiederte Schlange, der vertriebene Herrscher des goldenen Tollan - wird gesagt, er sei das "Herz des Meeres".Entsprechend ist der abgedankte König des indischen Kŗta-Yuga und Herr des Ŗta, der Maßnorm, Varuna, der Herr der Wassertiefe. Preller-Robert belehren uns, die Griechen hätten alle Meergötter für alt gehalten, ob Nereus, Proteus, Phorkys ("der in der orphischen Litteratur neben oder statt des Okeanos genannt wird") usw. 

Diese 'alten' Götter sind doch wohl so minder nicht - warum sie's nicht sind, das eben ist so schwer zu begreifen. Und wir können nicht einmal den Euhemerismus ganz allein für schuldig erklären, obwohl er uns natürlich unaufhörlich in die Quere kommt; in erster Linie dank eines unausrottbaren Wortgebrauchs, vor dem nicht genug gewarnt werden kann, weil wir nun einmal Sklaven unserer Sprache sind. In unserem Kulturkreis rechnet man immer mit 'Meinungen' und 'Ansichten'; alle unsere ethnographischen, religionshistorischen Bücher etc. bedienen sich tagaus tagein solcher. Sätze wie "XYZ glauben nämlich, dass". Es wird niemals und unter keinen Umständen auch nur in Erwägung gezogen, dass man weder mit Ansichten, noch mit Glauben könnte zu tun haben, vielmehr mit Fakten, über die sich garnichts anderes sagen lässt als das, was XYZ als "Glaube" angekreidet wird. Nehmen wir ein paar willkürlich herausgegriffene Beispiele.
p19 Wenn O. Gruppe(s.I.) den griechischen Götterstaat beschreibt, stellt er - gekürzt - fest: "Das Göttervolk besteht... aus denjenigen Gottheiten, die durch ihre Namen offenbar an ein bestimmtes Naturobjekt, an eine bestimmte Zeit oder an eine bestimmte Funktion gebunden waren ....Zu Titanen eigneten sich besonders solche Wesen, die... im Kultus hochgefeiert wurden, jedoch nicht in der Zeit und in den Landen der Dichter."

Da haben wir's:"nicht in der Zeit und in den Landen der Dichter" - ob "Titanen" nicht Entitäten sein könnten, von denen man per Fachterminus nicht nur sagen kann, sondern objektiv feststellen muss, sie seien "ge​storben", die Frage wird prinzipiell nicht gestellt. Jedenfalls nicht von Schriftgelehrten - von dem Astronomen Martin Knapp hatte ich Ihnen einmal berichtet, dass er den Sturz der Engel im Henoch-Buche als Sinken des Antares, alpha Scorpii, unter den Äquator deuten möchte. Da diese Engel von Azazel angeführt sind, und den erkennen die rabbinischen Schriften ausnahmslos als den Planeten Mars an, so ist dieser Vorschlag so übel nicht: den Ant-Ares zu einem der wichtigsten Fixstern-Stellvertreter des Mars zu ernennen, ist nicht auf griechischem Mist gewachsen. Natürlich ist's noch viel schlimmer in Ägypten, wo männiglich vom Aufkommen und der Aus​breitung des Osiris-Kultes spricht und Stein und Bein schwört, früher hätte es ihn, den Osiris, nicht gegeben. Dass er uns vom ersten Augenblick an als Mumie entgegentritt ....papperlapapp. Dass es da noch eine Mumie gibt, die anscheinend älter ist, den Ptah nämlich, den Manetho, und wen sonst wir an alten Chronologen haben, an den Anfang, den allerersten Anfang stellen ....papperlapapp hoch drei: das ist ein Lokalgott von Memphis, und die mem​phitische Priesterschaft hat ihn zu ganz unangemessener Bedeutung aufge​blasen. "Space is so much more natural", das wissen Sie ja schon.

Ein weitaus putzigeres Beispiel für solch euhemeristisches, anti-copernikanisches Prinzip liefert uns ein ansonsten durchaus aufmerksamer Altorientalist, Eric Burrows, S.J., der sich über mesopotamische Tempel folgendermaßen ausspricht:

"one might almost formulate a law that in the Ancient East contemporary cosmological doctrine is registered in the structure and theory of temples."

Da kreisen denn also die kosmologischen Doktrinen wie die Epizyklen um die von Ewigkeit zu Ewigkeit fixen Behausungen der Götter - verglichen mit solchem Unfug waren die Geozentriker Waisenknaben! Zumal wir doch wieder und wieder informiert werden - angefangen mit den Gudea-Zylindern - dass jeder Tempel sein Horoskop hat. Das Gleiche gilt, wie Einige unter Ihnen wissen, von den mesopotamischen Grenzsteinen, den Kudurrus, die für unterschiedliche "Weltbilder" erachtet werden, oder von den berühmten Schildbeschreibungen - so als habe Homer ein Weltbild gehabt, als er den Schild des Achilles, ein anderes, als er den des Agamemnon beschrieb, der Hilfsschüler Hesiod hatte dann wieder ein anderes,wie man aus dem Herakles-Schild ersehen kann, und Vergil beglückt uns mit einem vierten, dem des Aeneas, das doch so unmissverständlich das Horoskop der Roma aeterna widergibt. (Als Krone der serienmässigen Herstellung von Weltbilder werden wir wohl den Aischylos anerkennen müssen: er hat jedem seiner 7 vor Theben einen eigenen Schild zugedacht).

p20 Ein letztes Beispiel serviere ich Ihnen nur partiell - weil ich andernfalls in eine Stunden lang anhaltende Raserei ausbrechen würde, und zwar speziell aus dem Grunde, weil es in einem Paperback steht, d.h. in der billigsten überhaupt habhaften Reihe, den Mentor Books, mit denen sich mühelos eine ganze Generation von Kindern verführen lässt. Da hören wir in dem Band über die Maya u.a.:

"The Mayas believed that time was cyclical  ...The Maya had not one calendar but three" (gemeint sind die 365 Tage, der Tzolk von 260 Tagen und der long count).

"Maya astronomers calculated that the synodical revolution of Venus took an average of 584 days.The count made by modern astronomers, using precise instruments, is 583.92..."

Gott schütze uns vor modernen Astronomen, die es nicht besser wissen als 583.92 Tage, oder sich mit den - uns popligen Laien bekannten -  583.92135 Tagen begnügen. Aber abgesehen davon, wie stellen sich solche vernagelten Hohlköpfe wie dieser von Hagen vor, wie es sich mit cyklischer Zeit umgehen lässt, wenn er doch wenigstens soviel weiss, dass die Maya glaubten, Zeit sei cyklisch? Wenn they calculated an average of 584 days, was hat solch Journalist denn für bessere Annäherungswerte vorzuschlagen? Ohne näher darauf einzugehen: der aufgelaufene Fehler zwisch der angenäherten Venus und der richtigen, und zwischen dem 'Jahr' in An​führungszeichen, zu 365 Tagen und dem richtigen, wurde nach 104 Jahren, d.i. 146 Tzolkin korrigiert. Das ist es nun einmal, was cyklische Zeit meint: dass man geduldig warten muss, bis aufgelaufene Fehler der Umlaufs​zeiten ganze Tage ausmachen. Und dann nimmt man, wenn man gute Nerven hat und so eminent sachverständig ist wie die Maya, nicht die "erste Gelegen​heit beim Schopf", um flugs zu schalten, sondern man wartet, bis mehrere Umläufe sich gleichzeitig auf dezente Weise korrigieren lassen; im Falle der 104 Jahre der Maya: bis sich Jahreslänge, Venusrechnung, und Finsternis​cyclus gleichzeitig 'bereinigen'lassen.

Es ist, objektiv, überaus schwierig, den toten und den lebenden Göttern auf der Spur zu bleiben.In erster Linie, weil die 'Eingeweihten' manchmal fortfahren, den umlaufenden Gott bei dem alten Namen zu nennen, der ei​gentlich nur dem Toten gebührt, während andere sich strikt an die Regel halten, den Namen des Verstorbenen unter keinen Umständen für einen lebende: Gott zu benutzen. Homer etwa hält sich streng daran. Kronos ist ein für allemal aus dem Spiel, und wir dürfen raten, ob zur Zeit des Odysseus der Saturn Radamanthys heisst, oder Minos. Hesiod und Pindar sind entgegenkommender.
p21 So lässt Hesiod uns wissen, dass Kronos begnadigt wurde, er sagt aber nicht wann, und bei Pindar richten Kronos und Rhadamanthys die Toten. Eines scheint mir hinreichend sicher, dass man nämlich nicht die 'Dichter' gegeneinander ausspielen darf: mit dem "dichten" verhält es sich genau so wie mit dem "glauben" - an die Möglichkeit, dass Dichter an Fakten gebunden sein konnte, wird nie gedacht. (Selbstredend wird das Dazwischenfunken 'dichterischer Freiheit' so wenig abgeleugnet wie Schreibfehler ägyptischer und babylonischer Sekretäre, aber auf diese Sündenböcke sollte man erst zurückgreifen, wenn alle Möglichkeiten, eine Textstelle zu erklären erschöpft sind, anstatt sich jeder Denktätigkeit zu entschlagen und spornstreichs Schreiber zu beschuldigen). Zudem müssen wir natürlich im Auge behalten, dass - sollte es sich etwa herausstellen, dass Minos und Rhadamanthys Saturn-Namen sind – wir in jedem Falle mit zeitgerechten Benennungen des "untergeangenen" Kronos zu tun haben, denn der Saturn als solcher läuft schließlich weiter um, auch nachdem er die Herrschaft verlor. Unter wievielen Namen er solches tut, ist nicht so leicht auszumachen; in jedem Falle sind Prometheus und Hephaistos darunter. Der orphische Hymnus an Kronos redet diesen direkt an mit den Worten "immer junger, alles verschlingender und wieder zeugender Sohn des Aion, polymetis Titan, Sohn von Ouranos und Gaia, festes Band der Welt, verehrungswürdiger Prometheus." Dass Hephaistos der Saturn ist, ergibt sich schon aus seiner Gleichsetzung mit dem ägyptischen Ptah, Herrn der Triakontaeteris - und wenn wir nicht ohnedies ausreichendes Material hätten, könnten wir immer noch auf ein Scholion zu Sophokles 0. C.56 zurückgreifen, das besagt: ho men Prometheus protos kai pre byteros en dexia skeptron echon, ho de Hephaistos neos kai deuteros. (Prometheus als erster und älterer hielt das Szepter in der Rechten, Hephai​stos später und als zweiter).

Es ist indessen der helle Wahnsinn, sich mit Details, auch noch rein griechischen anzulegen; im Moment kommt es mir nur darauf an, auf ganz wenige der ungezählten Indizien hinzuweisen, die "offiziell" mit Weltaltern nichts zu tun haben, bzw. eigentlich nichts zu tun haben sollen, wenn man gleich ohne sie den Charakter von Weltaltern nicht begreifen kann, oder, wenn man es 'begreifen' könnte, so doch ihr Gewicht nicht spüren, und ihre Tragik nicht ermessen kann.
Es gibt da ein Ereignis, über das wir auch schon in anderem Zusammenhang gesprochen haben, das recht unmissverständlich einen bedeutenden Zeitein​schnitt markiert, ohne dass sich vorderhand sagen ließe, welcher; eines, das gleichwohl geeignet ist, uns das ursprünglich einmal vorhanden gewesene Gewicht fühlbar zu machen, und zwar gerade darum, weil alle erhaltenen sog. Versionen auch nur noch 'gefühlt' und nichts mehr wirklich verstanden zu haben scheinen: der Tod des Großen Pan.
p22 Plutarch, bzw. ein Teilnehmer an dem Dialog "De defectu oraculorum" (41 9BC), Philipp, berichtet, im Zusammenhang mit Ugygia, Folgendes: 

Über den Tod von diesen (Daemonen) habe ich Folgendes gehört, von eine Manne, der weder ein Tor noch ein Angeber war.Der Vater des Orators Aemilianus..., Epitherses lebte in unserer Stadt und war mein Grammatik-Lehrer. Er berichtete von einer vormals unternommenen Reise nach Italien auf einem Schiff, das Fracht und viele Passagiere geladen hatte. Es war schon Abend, als, nahe bei den Echinaden-Inseln, der Wind einschlief, und das Schiff nach Paxi trieb. Fast alle Passagiere waren noch wach, und viele hatten noch nicht einmal ihren Abendessenwein ausgetrunken. Plötzlich ließ sich von der Insel eine Stimme hören, die schallend (boe kalountos) nach Thamus rief, zu aller Erstaunen (hoste thaumazein). Thamus war ein ägyptischer Pilot, der vielen an Bord nicht einmal dem Namen nach bekannt war.Zwei Male wurde er angerufen, ohne zu antworten, beim dritten Male meldete er sich. Der Rufer steigerte seine Stimme: "'W'enn ihr nach Palodes kommt, so verkünde, der Grosse Pan sei tot." (hopotan gene kata to Palodes, apaggeilon hoti Pan ho megas tethneke).

Alle, die es vernahmen, sagte der Epitherses, waren verwundert und disku​tierten darüber, ob es besser sei, den Auftrag auszuführen, oder ob man sich besser zurückhalten solle (me polypragmonein -nicht den busybody spielen). Der Thamus beschloss, wenn Wind aufkommen sollte, so wolle er dort vorübersegeln und sich still verhalten, im Falle einer Flaute aber und bei glatter See werde er verkünden, was er gehört. Als sie hernach kata to Palodes kamen und es weder Wind noch Wellengang gab, da rief Thamus vom Heck des Schiffes aus , mit dem Gesicht gegen das Land (ek prymnes bleponta pros ten gen) die Worte, wie er sie gehört hatte, ho megas Pan tethneke Noch bevor er fertig gesprochen hatte, erhob sich lautes Jammern, nicht nur von einer Person, sondern von vielen, darunter Ausrufe höchsten Erstaunens.

Da auf dem Schiffe viele Personen waren, wurde das Erlebnis in Rom schnell überall herum erzählt, und der Kaiser Tiberius ließ den Thamus holen.Tiberius wurde so überzeugt von der Wahrheit des Berichteten, dass er Untersuchungen und Nachforschungen über Pan anordnete. Und die zahlreichen Philologoi an seinem Hofe kamen überein, es müsse der Pan sein, dessen Eltern Hermes und Penelope waren."

Unter philologoi sind nicht etwa Philologen zu verstehen, sondern in erster Linie Gelahrte der Himmelskunde, unter denen der Kaiser Tiberius selbst nicht der schlechteste gewesen ist. Wenn Sie nur so einen einzigen Satz ein Weilchen in ihrem Gehirn hin- und herwenden, anstatt ihn so schnell aus dem rechten Ohr herauszujagen, wie er durch das linke eingedrungen ist, so wird es Ihnen nicht verborgen bleiben, dass diese Sachverständigen einen Fachjargon sprechen, von dem wir off-hand nichts verstehen. Und auch fürder hin schwerlich etwas verstehen werden, wenn sich niemand um diese numerierten Götter kümmert die wir bei Cicero, Diodor, bei Nonnos, in Indien vom Rgveda bis in die Puranas treffen - solange man sie gleichzeitig im Raum sucht, werden sie sich uns nicht zu erkennen geben. Der Hermes, den die Hofastrologen hier zum Vater dieses speziellen Pan machen, ist der. 3.Hermes laut De nat.deorum 3.56, und seine Verbindung mit Penelope folgt zeitlich der Odyssee.

p23 Im Westen ist diese merkwürdige Geschichte in der Folk-Lore lebendig geblie​ben, von den Alpentälern der Schweiz und Tirols bis nach Schleswig, von der Lausitz bis England.Wilhelm Mannhardt(s.I) hat die Sagen in seinen"Wald- und Feldkulten" (2 Teile. Berlin 1875 u. 1877) zusammengestellt, aber schon Jakob Grimm war sie aufgefallen, und Felix Liebrecht hat sie mit östlichen Traditionen verglichen. Die Tiroler nennen ihre, vorwiegend weiblichen, Wildleute Fanggen und schreiben ihnen einerseits recht abscheuliche Gewohnheiten zu - z.B. Kinder zu verspeisen (Von einer heisst es:"Wenn sie kleine Buben zu fassen bekam, so schnupfte sie dieselben wie Schnupftabak in ihre Nase, oder rieb sie an alten dürren Bäumen, die von stechenden Ästen starrten, bis sie zu Staub geraspelt waren"), andererseits treten sie freiwillig bei Menschen in Dienst und bringen dem Hauswesen viel Segen. Ihre Seelen sind an Bäume gebunden, und wird solch Baum gefällt, so verschwindet die Fangga.

Das häufigste Schema der Geschichte ist, dass der Dienstherr, bei dem eine Fangga als Magd dient, vom Markt oder vom Holzschlagen nach Hause geht, von einer Stimme aufgefordert wird zu verkünden, X sei ge​storben, dass er zuhause die Begebenheit erzählt, worauf das Fanggenmädchen aufspringt, jammert, fortläuft und nie wieder gesehen wird. In 80 % der Fälle wird der Dienstherr von der Stimme per "Jochträger" angeredet.

"Jochträger, Jochträger, sag der Stutzkatze, die Hochrinde sei todt" "Jochträger, sag der Gloria, der Kanzelmann sei gestorben"; "Jochträger, sag der Buchrinden, Giki-Gäki sei todt auf Hurgerhorn."

"Einem Bauern in Tirol bot eine Magd ihre Dienste an, unter deren Händen sein ganzes Hauswesen, besonders der Viehstand, wie mit einer Fülle von Segen über-schüttet gedieh. Einst sassen sie beim Mittagessen, als dreimal eine unsicht​bare Stimme durchs Fenster ertönte:"Salome komm!" Die Magd sprang auf und verschwand und sogleich wich der Segen vom Hause. Einige Jahre später ging ein Metzger um Mitternacht durch den Hohlweg von Saalfelden im Pinzgau. Da rief eine Stimme aus der Felswand:"Metzger, wenn du bei der langen Unkener Wand vorbeikommst, so rufe in die Spalte hinein 'Salome ist gestorben'!" Noch vor Tagesanbruch an die lange Wand gekommen ruft er das Aufgetragene dreimal hinein.Da ertönte aus der Tiefe des Berges ein lautes vielstimmiges Wehklagen und Jammern, und der Metzger eilte voll Schrecken seines Weges.

Häufig leitet diese Botschaft das Verschwinden einer ganzen Art von sog. Geistern ein, Buschmännchen, Holzweibchen, Zwerge
. In Westfalen wird eine Zwergenhochzeit dadurch gestört, dass ein Zwerg hereinstürzt und ruft:        "0 große Not, die Mutter Pumpe ist todt!", worauf das kleine Volk wehklagend die Flucht ergreift. Oder es heisst "Urban ist tot", oder "Der König ist tot" - in Schleswig:"No is Pippe Kong dod." Zwerge lassen sich über die Ems setzen, um das Land für immer zu verlassen, indem sie klagen:"der. König ist tot".
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p24 Das Ansagen des Todes eines Königs, eines Baumgeistes usf. hat zuweilen den Auszug von Elben und Zwergen zur Folge; in anderen Fällen verschwindet nur das wilde Waldfräulein, dem die Mitteilung zugedacht war.

Wessen Tod wem mitgeteilt wird, bleibt völlig im Dunkeln in einem Bericht über eine Art von Geistern in der Normandie, die "Lubins". Sie verkleiden sich als Wölfe - m.a.W. es sind Werwölfe - die sich nachts herumtreiben und versuchen, in Friedhöfe einzudringen, Äusserst ängstlich sollen sie sein, und der grösste unter ihnen, ein ganz schwarzer, führt das Rudel an.Bei dem leisesten Geräusch gibt dieser beherzte Leitwolf das Signal zur Flucht. Aus-sitôt et sans calculer les chances du combat, tous s'enfuient en criant: "Robert est mort! Robert est mort!"

Nichts ist geeigneter als dergleichen absurde stories wie die von den Lubins, um die Gedankenlosigkeit der Interpretationen darzutun, die es mit dem unerschöpf-lichen Born der Volksseele und der allenthalben tätigen 'mythenbilden​den Phantasie' halten. Die Beharrlichkeit, mit der solche jeder Pointe ermangelnden Anekdoten landauf und landab erzählt werden, ist der beste Beweis, dass es sich um unverstandene survivals handelt, die vor Zeiten einmal so gewichtig waren, dass sie aus der Tradition nicht auszumerzen sind.

Die Zeit reicht nicht, um die Werwölfe, die da rufen "Robert est mort" in angemessener Ausführlichkeit aufzuklären; sie werden weniger und weniger sinnlos, wenn man sie zurückverfolgt über die römischen Lupercalien, und von dort zurück zu dem mythischen Ort, woher die Römer ihre Lupercalien(s.I) importiert haben, zu dem Berge Lykaion, dem Wolfsberg, in Arkadien, wo die Institution der Werwölfe sozusagen eingerichtet wurde
. Auf diesem Berge
 befand sich die erste Stadt der Welt, Lykosoura, gebaut von Lykaon(s.I), dem ersten Baumeister, von dem alle anderen abstammen, und dem Begründer der lykaischen Spiele (agona ly​kaia), die im Pan-Heiligtum(s.I) am Abhang des Berges abgehalten wurden. Dieser verdienstvolle Mann, dessen Tochter keine geringere war als Kallisto oder Helike, die Zeus nebst ihrem Sohn, dem Lykaon-Enkel Arkas an den Himmel ver​setzte: Ursa maior und Arktophylax = Bootes - nach ihnen heißt der nördliche Himmel Axis Lykaonia(s.I) - dieser doch recht verdienstvolle Städtebauer setzte dem Zeus, der ihn verkleidet besuchte, Menschenfleisch vor, worauf Zeus ergrimmt den Tisch umwarf und den Lykaon in einen Wolf verwandelte. Und seit Lykaons Zeit verwandelte sich bei jedem Opfer an Zeus Lykaios ein Mann in einen Wolf. Enthält er sich als solcher des Menschenfleisches, wird er nach neun Jahren (sagt Pausanias) wieder zum Menschen; anderen falls bleibt er für immer ein Wolf. Kurz nach Umwerfen des Tisches und Wolfsverwandlung setzte es die Deukalionische Flut. Bei Ovid ist es justament das Benehmen des Lykaon, das Zeus zur Veranstaltung der Flut veranlasst, die das Eiserne Zeitalter abschloss. Wir kommen darauf zurück.

p25 Was den Bericht des Plutarch über den Tod des Großen Pan anlangt, so hat man den unbekannten Piloten Thamus für eine Verdrehung gehalten, d.h. Thamus müsste Tammuz sein, und sein Tod sollte angesagt werden, anstatt dass er eines anderen Tod, hier den des Pan ankündigte. Solche Verwechslungen sind durchaus möglich, die Erklärung hört sich ganz plausibel an - bloß: jene sonnigen Älpler, die denjenigen, der den Tod ansagt, mit "Jochträger" anreden, die haben ihre Geschichten nun einmal nicht selbst erfunden. Derjenige, der den Tod ansagen muss, ist nicht ein schlichter Metzger, oder ein Lotse, den keiner kennt, er ist ein Jochträger, der sagt, was die Stunde geschlagen hat, die einen sterben lässt und den anderen in ein Amt einweist.

(Hierzu eine groteske Variante, die in England und Norddeutschland erzählt wird -Mannhardt 1,93 - Die englische lautet:"In einem verfallenen Hause ist Katzenversammlung, die ein Mann belauscht.Da springt die eine Katze auf die Mauer und ruft:Sage Dildrum, dass Doldrum todt sei.Der Mann erzählt dies beim, Abendessen seiner Frau, da springt seine Lieblingskatze... auf und auf nimmer Wiedersehen in den Kamin mit den Worten 'Mord und Doldrum ist todt?' Eine deutsche Variante lässt die Katze mit den Worten aufspringen: 'So bin ich König der Katzen!'." Der erzählte Fall von der Salome war ähnlich: erst wurde sie von der Familie des Dienstherrn weggeholt, und erst "nach ein paar Jahren" muss jener Metzger verkünden, die Salome sei tod, worauf Ge​jammer erfolgt.)

Sie möchten nicht gerne ein verschreckt davonstürzendes Dienstmädchen oder eine Hauskatze für den 'Nachfolger' des Großen Pan halten - wir haben noch viel ärgere Fälle sogenannten 'gesunkenen' Wissens; allerdings kann ich Ihnen nicht erklären, woher die Vorliebe der Alpenbewohner für Dienstmädchen als Ersatz griechischer Götter stammt. Der Volkskundler Leopold Schmidt aus Wien hat eine in den Oesterreichischen Alpentälern erhaltene Tradition gesammelt und unter dem Titel "Pelops und die Haselhexe" publi​ziert. Da sind wieder brave Dienstmädchen zugange, die dem Hauswesen Segen bringen, aber früher oder später stellt sich heraus, dass eine ihrer Schul​tern nicht aus Knochen ist, sondern aus einem Haselzweig. Pelops hatte, wie Sie wissen, eine Elfenbeinschulter - d.h. er bekam eine. Tantalos hatte Zeus und die anderen Götter zum Essen geladen, und setzte ihnen seinen Sohn Pelops als Fleischgericht vor, wie Lykaon dem Zeus seinen Sohn Nyktinos. Die Götter merkten, was los war und assen nichts, aber Demeter, in Gedanken an die verschwundene Kore verloren, verspeiste das Schulterblatt. Als die Götter den Pelops hernach wieder zum Leben erweckten, wurde die fehlende Schulter durch eine aus Elfenbein ersetzt.
p26 Was mich hindert, der Verwechslungstheorie rund um den Thamus beizupflichten ist der Umstand, dass der Pilot Thamus seine Botschaft vom Schiffsheck aus verkündet - ek prymnes bleponta pros tén gén. Das scheint Ihnen prima vista kein Grund für gleichwelche Einschränkungen. Sie werden mir aber zugeben, dass der Pan-Bericht beim Plutarch einerseits reichlich knapp ist, und dass es andererseits völlig gleichgültig sein sollte, ob der Pilot Thamus vom Vorderdeck aus ruft, oder vom Achterdeck, oder auch vom Mast aus.

Nun hab ich einen ganz unzeitgemäßen Respekt vor dem Plutarch, und generell vor den Eierköpfen abgelebter Zeiten, die sich nicht dazu hergaben, popularisierende Tatsachenberichte zu verfassen, sondern nach demn Grundsatz handelten, der den Schluß-Satz zahlreicher Keilschrifttafeln bildet: Der Wissende soll es dem Wissenden mitteilen. Derlei ist uns heute so gründlich fremd geworden, dass selbst relativ vorurteilslose Zeitgenossen es für unmöglich halten, Plato habe dieses oder jenes nicht weiter ausgeführt, weil die Pythagoräer eben dies oder jenes zur Geheimen Kommandosache erklärt hatten - z.B. die Konstruktion des Dodekahedron, über das der Timaios mit dürren Worten feststellt, der Demiurg habe diesen Körper für "das Ganze" genommen, nachdem er vorher Stunden lang über die anderen Polyeder sich verbreitet hatte.

Da der Plutarch der Gilde angehört, innerhalb deren "der Wissende es dem Wis​senden mitteilt", so spitzt man die Ohren, wenn ein Pilot, ein kybernetes erwähnt wird, und der schreit seine Botschaft vom Schiffsheck aus. Denn der gleiche Plutarch hat uns in seinem Buch über Isis und Osiris wissen lassen, Osiris sei der Strategos der Argo, Canopus der Kybernetes, der Pilot der Argo, zur Isis hingegen gehöre der Sirius, zum Horus der Orion, zum Seth/Typhon Ursa maior. Das ist den Ägyptologen peinlich, weil sie nämlich den Osiris zum Orion ernannt haben (wenn denn schon Sterne sein müssen, dann muss es wenigstens was so Wuchtiges sein wie der Orion). Das Schiffsheck aber ist das der Argo - genauer gesagt: die Argo ist nun einmal nur ein Heck, 1/2 oder nur 1/3 Schiff, und am Steuerruder glänzt der Canopus, Sumerisch mulNUN.KI, babylonisch Eridu, wo Ea/Enki haust, Vater des Dumuzi/Tammuz, und der Stern hat außerdem noch den Namen musir a abba,"Jochgestirn des Meeres".

Zum Canopus müssen wir in jedem Falle bald zurückkehren, erst aber wollen wir ein paar östliche Tammuz-Survivals zur Kenntnis nehmen. Der schon erwähnte Chwolson hat uns An-Nadim's Bericht über das Tammuzfest der Ssabier oder Harranier übersetzt
, das im Juli, angeblich in der Mitte des Monats Juli, gefeiert wurde unter dem Namen el-Buqat,d.h. die weinenden Frauen.
p27
"Die Frauen beweinen denselben, dass sein Herr ihn so grausam getötet, seine Knochen in einer Mühle zermahlen und dieselben dann in den Wind gestreut hat. Die Frauen essen (während dieses Festes) nichts in einer Mühle Gemahlenes, sondern genießen bloß eingeweichten Weizen, Kichererbsen, Datteln, getrocknete Weinbeeren (Rosinen, Zibeben) und andere dergleichen Dinge."

Hierzu gibt uns nun Chwolson selbst, und, um einige nicht unwichtige Details vermehrt, Felix Liebrecht
 einen zusätzlichen Bericht aus des Ibn Wa'shijja "Nabatäischer Landwirtschaft". Der Verfasser, der erklärt, er habe einen alten Babylonier (von etwa 1400 v.Chr.) ausgeschrieben, läuft unter dem Titel 'Fälscher' - und den abgeschriebenen alten Babylonier wollen wir denn nicht so wörtlich nehmen.Indessen steht es mit der Erfindungskraft der vielen Fälscher nicht anders als mit der mythenbildenden Phantasie alexandrinischer Professoren oder des Volksseelensprudels: es erfindet sich nicht so leicht. In dieser gefälschten Nabatäischen Landwirtschaft, von der uns Maimonides viele Teile erhalten hat, heißt es (Liebrecht(s.I)):
" Die Zeitgenossen Jambûshâds behaupten, dass alle Sakain (das ist eine Spe​zies von Engeln) der Götter und die Götterbilder über Jambûshâd trauerten, ebenso wie die Engel und alle Sakain über Tammuzi getrauert hatten. Die Götterbilder, meinen sie, hätten sich aus allen Gegenden der Erde in den Tempel el-Askûl in Babel versammelt, und begaben sich darauf alle in den Son​nentempel, nämlich zum großen goldenen Götterbilde, welches zwischen dem Himmel und der Erde hing, Das Sonnenbild stand mitten im Tempel, umgeben von allen Götterbildern der Erde - bei Chwolson lautet es, angemessener, "der Welt" - und zwar standen ihm zunächst die Sonnenbilder aller Länder, dann die Bilder des Mondes, darauf die des Mars, dann die des Mercur, die des Ju​piter, die der Venus, und zuletzt die des Saturn
."

Hier sagt Chwolson von dem Sonnenbild, das zwischen Himmel und Erde hing:

"Dieser Götze fiel nun in die Mitte des Tempels herab und, während alle Götzen um ihn standen, fing er an, den Tammuz zu beklagen und dessen Leidens​geschichte zu erzählen. Alle Götzen weinten und wehklagten die ganze Nacht über; als aber der Morgenstern aufging, flogen sie alle hinweg und kehrten in ihre Tempel nach allen Enden der Welt zurück."

Und nun wieder Liebrecht:"Diese Erzählungen (nämlich von Tammuz und Jambûshâd) sind in eine Sammlung aufgenommen worden und werden in den Tempeln nach den Gebeten verlesen, wobei sie (die Anwesenden) darüber viel weinen und wehklagen."

Der hier "ebenso wie" Tammuz betrauerte Jambûshâd ist der Djamshid des Fir​dausi, Awestisch Yima xsaeta, im Rgveda Yama, und das ist der Saturn, Herrscher des Goldenen Zeitalters.Zu Ihrer Beruhigung sei betont: mitnichten ist das meine Konjektur. Die seriösesten Meister der Zunft können nicht umhin: Yama ist der Planet Saturn.

p28 Noch 1064 und 1204 setzte es - außerhalb des Bannkreises der alten Harra​níer und ungeachtet des mittlerweile fest etablierten Islams "sporadic revivals, on a great scale, of the ancient lament for the dead god", wie Robertson Smith es formuliert
. 1064 circulierte eine mysteriöse Drohung von Armenien bis Chuzistan, dergemäß jegliche Stadt vollständig vernichtet werden würde, die sich von den Lamentationen über den toten "König der Dschinns" auszuschließen wagen sollte. 1240 wütete eine Epidemie in Iraq und Mosul, und da wurde die Parole ausgegeben, eine Dschinnin, genannt Umm 'Uncud (Mutter der Traube -grape cluster), habe ihren Sohn verloren, und jeglicher, der diesen nicht beklagen wollte, werde der Epidemie zum Opfer fallen.Worauf denn allüberall pflichteifrig der Klageruf erscholl "O Umm 'Uncud, excuse us, 'Uncud is dead, we knew it not."

Man bat schon im Alten Sumer durchdringendes Klagegeschrei um den Dumuzi/T'ammuz angestimmt, in Phönizien, Kypern, Syrien um den Adonis- Adon = "Herr" - und viele dicke Wälzer wurden geschrieben über diesen "Korngott", die dahinschwindende und wiederkehrende Vegetation. Kein Gott kam den Veranstaltern des Fruchtbarkeitsrummels besser zupass als Tammuz, d.h. schien ihnen zupass zu kommen.

Da Cumont mit schwerwiegendem Material dargetan hat, dass die Adonis-Klage in Syrien in der Nacht vom 19. zum 20. Juli angestimmt wurde, können wir der bestürzend platten vegetativen Inter​preten vollends entraten.Den so über alle Maßen gewichtigen 20.Juli markiert der heliakische Aufgang des Sirius, der seine Bedeutung keineswegs der Nilschwelle verdankt, die er angeblich ankündigt, vielmehr seiner einzigartigen Rolle als Rechtfertiger, oder als 'Fabrikant' des julianischen Jahres, das ausschließlich mit hinblick auf Sirius Daseinsberechtigung ge​habt hat.

Wir wissen noch nicht, ob der Sirius als solcher für 'gestorben' gegolten hat - sehr vieles spricht dagegen - für's erste kommt es nur darauf an, den großen toten Göttern, Repräsentanten von Weltaltern, ihre ganze unheimliche Rätselhaftigkeit und dunkle Würde zurückzuerstatten, ehe man sie erneut, und mit dem ihnen gebührenden Respekt, befragt. Dass man den Djamshid/Yima, den Regenten des iranischen Goldenen Zeitalters, ebenso beweint hat wie den Tammuz, spricht zwar Bände, aber es wäre hübsch zu wissen, ob erst der Tammuz, oder ob erst der Yima an der Reihe war. 

p29 (In Klammern nur sei kurz vermerkt, quasi zur Anregung der little grey cells, und als Fußnote zu jenen normannischen 'Lubins', die da rufen: "Robert est mort" - Robert dürfte wohl der uns auch aus den ' Deutschen Volksbüchern' bekannte Robert der Teufel sein, der so viel gesündigt hatte, dass er sich musste närrisch stellen und mit den Hunden unter der Treppe liegen, bis seine Sühnefrist (wir können sie ruhig als Werwolfs-Periode ansprechen) abgelaufen war. Warum liegen eigentlich Hunde unter der Treppe? Und warum, andererseits, haben alle Großen des Hauses Della Scala Hunde​namen? Cangrande, Mastino usf.? Welcher Canide liegt denn unter welcher Treppe? Es gibt nur eine rund um den Globus anerkannte Τreppe, Leiter, Brücke: die Milchstraße, und 'darunter' liegt, steht oder bewegt sich unvor​stellbar langsam der Canide aller Caniden: Sirius).

Wir treiben aber viel zu schnell in Detail-Probleme der haarigsten Sorte, und mir müsste jetzt so eine passende Redensart einfallen wie dem alten Galletti aus Gotha, dem unübertroffenen Meister der Kathederblüte, der sagte:"Ich komme heute der jüngeren Schüler wegen nochmals auf Richard Löwenherz zurück, da nur die Älteren unter Ihnen die Kreuzzüge mitgemacht haben." Diejenigen unter Ihnen, die die Kreuzzüge mitgemacht haben, wissen, was umgeworfene Tische auf dem Berge Lykaion meinen, und sind bereits daran gewöhnt, dass wir kontinuierlich, durch Zeit und Raum hindurch, von Irland bis Mexiko mit ganzen Rudeln von Hunden, Wölfen, Füchsen,Schakalen zu schaf​fen haben, die alles andere sind, nur keine reellen, hiesigen, irdischen Hunde, Wölfe, Füchse und Schakale, (Sie sollten sich aber einmal anschauen, welche Schlachten die Philologen einander liefern wegen der -ich zitiere - "gleichlautenden Wurzel lyk-, welche Licht bedeutet, und, wie es scheint, mit lykos Wolf nichts zu tun hat." (RE 13, 2251f.) So tobt der Kampf um jene erste Stadt, erbaut von Lykaon, Lykosoura, und den Berg Lykaion, ob es sich um einen Lichtberg oder einen Wοlfsberg handle -Usener ernennt Lykosoura zur "Lichtwarte" (Götternamen 208ff.). Lykosoura heißt Wolfsschwanz, genau so wie Kynosoura, Name von Ursa minor, Hundeschwanz heißt, auf Sanskrit Shunah-shepa,und wenn Sie - dem Volkswartbund conforme - nicht salonfähige Nebenbedeutungen wittern, so sind Sie recht beraten: es ist an dem. Aber selbst, ach! so physiologisch anmutende Gleichnisse und Bilder sind nun einmal termini technici der Astronomie, und Usener Und Co. Limited haben niemals bedacht, dass der Pythagoras die Planeten die "Hunde der Persephone" geheissen hat.
p30 Kommen wir denn zwar nicht auf den, gleichwohl ehrenwerten, Richard Löwenherz zurück, sondern auf das General-Schema der Lehre von den Weltaltern, alswelches sich nur begreifen lässt, wenn man sich bewusst hält, dass exakte Naturwissenschaft per se nur mittels einer Fachsprache verlautbar ist. Sie haben ja noch frisch im Gedächtnis aus den Vorlesungen von Professor Szabo, wie schwer es hält, den geometrischen termini der Griechen wirklich auf den Grund zu kommen - und wie nah sind uns doch die Griechen, wie gut bekannt ihre Grammatik, wie groß die Auswahl an Lexica aller Jahrhunderte! Zudem wissen wir doch im Vorhinein, dass wir beim Euklid Geometrie zu ge​wärtigen haben, dass der Passus in Platon's Theaitetos ein mathematischer ist. Raffen Sie Ihre Phantasie zusammen und malen sich aus, was man aus dem Theaitetos herauslesen würde, wenn man das nicht wüsste. Dynamis heisst schließlich "Vermögen, Kraft, zunächst Körperkraft" (beim alten Pape).
Wenn die griechische geometrische Fachsprache schon schwer zu entschlüsseln ist, auf was haben wir uns gefasst zu machen, wenn wir es a) mit Astronomie zu tun bekommen, b) mit nicht-indogermanischen Sprachen, c) mit Texten, bei denen wir nicht im Vorhinein wissen, dass sie von Mathematik, Astronomie oder Harmonie-lehre handeln? (Zur Abschreckung hier nur das weltberühmte Aeg, Wb, 6. Band p78(s.I), Deutsch-Ägyptisch, wo Sie unter 'Himmel' 37 ägyptische Wörter finden. Ich hoffe, es wird Ihnen schwindlig bei dem Gedanken, was aus Texten werden muss, zwangsläufig, wenn man 37 Spezialtermini mit einem einzigen, total vaguen, nebulosen Wort wie 'Himmel' übersetzt, weil 'man' "Religion" gewärtigt und das meint schlicht: credo quia absurdum - aber solches trifft doch, wenn überhaupt, dann nur auf Offenbarungsreligionen zu, aber niemals auf Ägypten oder Babylonien, woselbst man, wie ich Ihnen zitierte, keine anderen 'Götter' kannte als Konstellationen, Dekane,Planeten - als Aionen, Zeitperioden usf.

Astronomie hat mit Kugeln zu schaffen, und Kugeln sind sprachlich noch viel weniger zu 'bewältigen' als Linien und Flächen - und, wenn Sie genauer hin-schauen, wesentlich schwerer "vorzustellen". Und aus diesem Grunde wird

"projiziert", und das meint, der homo sapiens entledigt sich wenigstens einer, überaus lästigen Dimension. Nun denken aber Philologen nicht einmal im Traum an die Möglichkeit von Projektionen, von denen sie ohnedies wenig verstehen,

während die Mathematiker und Astronomen, so sehr an unsere Weise zu projizie​ren gewohnt sind, dass sie andere Methoden nicht als 'Methoden' erkennen. In Sprache nicht, noch viel weniger als in Bildern, über welche sie gegebenenfalls mit sich reden lassen.

p31 In der alten Fachsprache wird noch drastischer gekürzt als in bildlichen Darstellungen, und vom Hörer (oder Leser) erwartet, dass er die fehlenden Dimensionen und Connotationen ergänzt. Ganz genau, wie wir das heute auch tun. Abgesehen von der Alltagssprache , wo wir automatisch das Fehlende ergänzen, wenn wir "Rom" hören, oder "Pentagon", oder "Quai d'Orsay", - wenn Sie "Radius" hören, assoziieren Sie einen Kreis; wenn einer sagt, die Sonne stünde jetzt in den Fischen, so ergänzen Sie: am 21.März."In den Fischen stehen" ist ein bequemes Kürzel für: bei Frühlingsbeginn gehen die Fische heliakisch auf. Es sieht doch jeder Narr, dass die Sonne nicht "steht". Fachsprache ist eine Konvention. Und dieser Konvention gemäß haben wir, wenn wir "Welt-Achse" oder "Weltsäule" hören, zu ergänzen grösster Kreis auf der Kugeloberfläche - aber damit ist es noch nicht einmal getan: Achse meint den ganzen'Rahmen', also nicht nur einen Großkreis, sondern den Aequinoktialkolur und den Solstitialkolur.Das ist am allerdeutlicheten ausgesprochen in einem Hymnus des Atharva Veda (7.10) "An den Skambha", die Weltsäule, wo der Übersetzer Whitney sich verwundert, dass Skambha "is strangely used as frame of the Universe", wenn doch skambha schlicht pillar, post meine. Dieser Skambha liefert im Übrigen die Etymologie für den Finnischen Sampo, die Mühle mit dem bunten Deckel.

Die Weltachse mit den in Gedanken zu ergänzenden Koluren liefert die Längen-grade, den vertikalen Rahmen von Nordpol zu Südpol. Von den horizontalen

und schiefen Zonen hatten wir schon kurz gesprochen, d.h. von der Dreiteilung, den sogenannten Wegen des Enlil, Anu, Ea, vοn Himmel, Erde und Unterwelt, bzw. Wasser unter der Erde. Die Trennungslinie, bezw.Kreisfläche zwischen festem Land und Meer bildet der Himmelsäquator: südlich des Aequators breitet sich das Meer aus, mit dem Tiefpunkt Südpol. Der Zodiakos, genannt die "bewohnte Welt" oder Oikoumene, besteht dementsprechend aus einer Festlands-und einer Meereshälfte: Vom Frühlingspunkt bis zum Herbstpunkt bewegen sich Sonne und Planeten auf dem Trockenen, die südliche Ekliptik befahren sie zu Schiff. Auf die feineren Zonen-Einteilungen wollen wir uns jetzt nicht einlassen, aber es muss betont werden, dass es mit Himmel, Erde, Wasser nicht getan ist - im Süden gibt es Salzmeer und Süßwasserozean, im Norden ist eine Luftzone zwischen Erde und Himmel einzuschalten, und das ist noch nicht alles. Diese feineren Subdivisionen bereiten aus dem Grunde so vielfältige Schwie​rigkeiten, weil es neben der Einteilung in Breitenzonen von Norden nach Süden schließlich auch die Planetensphären gibt, also eine Richtung von innen nach außen, und da haben wir selbstredend wiederum mit Wasser,Erde, Luft,Feuer zu tun.

p32 Es ist tatsächlich äusserst schwierig, mit diesem kugeligen Kosmos zu Rande zu kommen; aber das liegt an eben dieser Welt, und nicht an boshaften Astronomen, und schon definitiv nicht an mir. Den Umfang der Schwierigkeiten ersehen Sie am besten aus den letzten Ka​piteln von Platon's Phaidon, wo der Sokrates nicht, wie die Fachmänner annehmen, vom Inneren unseres Globus spricht, sondern vom 'Inneren' des Kosmos, den er sich von außen betrachtet, sich selbst auf die äußerste Fixstern-Sphäre versetzend.

Die von den Planeten bewohnte Welt - nicht bewohnt etwa von unsereinem - zwischen den Wendekreisen ist ummauert, sozusagen, vom Tierkreis, Babylonisch "die Him​melsaufschüttung". Vordringlicher noch als diese Oikoumene, d.h. häufiger vorkommend, ist für die gesamte alte Kosmologie der terminus "Erde". Die Erde ist - abgesehen von wenigen Fällen, wo die Oikoumene als Erde angesprochen wird, oder der Zodiakos als 'himmlische Erde' - die gedachte Ebene durch die Jahrespunkte. Diese Ebene ist ganz einfach die Ekliptik, versteht sich, und es dürfte schwer halten, einem modernen Astronomen klar zu machen, dass mit solcher Formulierung "ganz einfach die Ekliptik", alles unter den Tisch fällt, was in der alten Kosmologie wirklich zählt. Sie verstehen sofort besser, was zu assoziieren ist, wenn Sie daran denken, dass Chinesen, Inder u.a. der angeblich primitiven Auffassung sind, der Himmel sei rund, die Erde aber viereckig. Das ist, wieder einmal, keine "Auffassung", sondern ein terminus technicus. Eine Erde wird definiert, bestimmt durch die 4 Kon​stellationen, die an ihren vier "Ecken" stehen, den Äquinoktial- und Solstiz​punkten. Und eben deswegen, nur deswegen, kann eine Erde untergehen, eine neue auftauchen, und ein Weltalter das andere ablösen.Eine neue Erde, ein neues Weltalter bricht an, wenn eine neue Garnitur von Tierkreisbildern nebst deren Paranatellonta an die Jahrespunkte zu stehen kommt.

Solch neue Erde, die an 4 neuen Tierkreisbildern vertäut wird nach einer Flut oder anderen imaginären Katastrophen ist durch diese horizontale, bzw. schräge Befestigung zwar definiert, aber das genügt nicht.Das schwankende Ding muss am Südpol verankert werden, und das heißt man "die Tiefe des Meeres messen", und hernach muss man den "Himmel aufhängen", oder auch "hochheben" (mit dem aufhängen halten es die Ägypter, mit dem hochheben z.B. Finnen und Azteken) alles muss auf den neuen Polarstern bezogen werden, den Nordnagel oder Weltnagel. Das besorgt man tunlichst mittels "the line of the Seven "Rshis" - dem Bleilot der 7 Weisen.Diese 7 Weisen, Sanskrit Saptarshi (Prajâpatis), sind die sieben Wagen-sterne, gleichzeitig aber die wichtigsten Repräsentanten der 7 Planeten: jedem Planeten gehört ein Stern des großen Wagens. Auf Kypern heißen die Wagensterne noch heute "7 Planeten" (hepta planetoi).
Und dieses Bleilοt der Sieben Weisen, ist der Solstizkolur, und der verlief diverse Jahrtausende hindurch durch einen der Wagensterne, angefangen mit η-[Ursae maioris].

p33 Wenn Sie alles ergänzen, was so ein alter Kosmologe vοn Ihnen erwartet, so finden Sie plötzlich nicht mehr kindisch, wenn im Mahabh. der Prajâpati in Fischgestalt den Manu durch die Weltflut zieht, und hernach das Schiff auf dem höchsten Gipfel des Himalaya von den 7 Weisen verankert wird. Oder wenn im GE der Gilgamesh, nachdem er in Eridu, Canopus, die Unsterblichkeit verwirkt hat, wenigstens den Steuermann, also wieder einen kybernetes, des Utnapishtim mitgehen heißt, und dieser Steuermann, Urshanabi, wird sofort nach der Rückkehr nach Uruk aufgefordert, nachzuprüfen, ob Uruk richtig ver-messen sei, und ob nicht die 7 Weisen den Grund gelegt hätten. Odysseus tut es billiger: er braucht nur ein Ruder, nicht gleich einen kompletten Steuer-mann, mit dem er dann landeinwärts zieht. Wir wollen aber nicht vergessen, dass der einzige Grund, warum der Held nach dem Hades fährt,darin besteht, dass er von Teiresias in Erfahrung bringen muss, auf welche Weise er mit Poseidon Frieden schließen kann - das Gradnetz berichtigen.Und der Teiresias eben befiehlt ihm, nach der Rückkehr ein Ruder über die Schulter zu nehmen und damit so lange landeinwärts zu wandern, bis er einen trifft, der so unbekannt mit Schiffahrt ist, dass er das Ruder für eine Worfelschaufel hält. Solches geschah dann in Thesprotia; dass der Homer uns die Ausführung des Befehls nicht berichtet, besagt nicht, dass Homer von der Hochzeit mit der Königin vοn Thesprotia und anderen Abenteuern nichts wusste.Wie schon erwähnt, hält Homer sich peinlich genau an das Schema. Mit Rückkehr des Ήelden nach Ithaka, Tod des Hundes ‚Spannen des Bogens, ist das zu beschreibende Zeitalter zu Ende.

Damit Sie mir nun nicht meinen, hier würden unerhörte Behauptungen aufgestellt über das doch so wohlbekannte Altertums: der Strabo hat uns die Ansichten des Krates von Pergamon aufbewahrt, und Letzterer sagt bezüglich des Odysseus Fahrt von Kirkes Insel zum Hades, er müsse einen Teil des Ozeans benutzt haben, der vom südlichen Wendekreis zum Südpol gehe. Und andererseits sagt Vergil (Georgica 1.242) unmissverständlich, der eine Pol stehe immer hoch über uns, den anderen sehen nur Styx und und die Ahnen (sub pedibus Styx atra videt Manesque profundi). Je früher Sie sich an den Gedanken gewöhnen, dass es ein Totenreich im Innern unseres Planeten Erde nicht gibt, nie gegeben hat, und dass wir nur mit beschwerlichen Kugeln zu tun haben, und niemals mit dem sogenannten Himmelsgewölbe in Form einer Käseglocke, und einer teller​gleichen Erde, desto besser.
4 (p34)
Wenn vorschriftsgemäß die Vermessung des Universums erfolgt ist, hat die frisch eingerenkte Welt für eine Weile Ruhe - aber dann werden die Bewohner doch wieder übermütig, sie trachten Böses in ihrem Herzen , overbearing and iniquituous hehehmen sie sich, und finden keine Gnade vor Gott. Durchweg alle erschröcklichen Sünden, die der Mythos erzählt, von den Asura, den Titanen, Giganten, Nephilim, der Shang-Dynastie usf. bestehen wortwörtlich in Ver-messenheit, speziell in Unpünktlichkeit; Perioden gehen nicht auf, verstockte planetarische Sünder kommen zu früh am 0 Punkt an, oder zu spät, die Sonne untersteht sieh,das Frühlings-Rendezvous mit dem Aldebaran nicht einzuhalten, später versetzt sie rücksichtslos die Pleiaden und richtet ihr übles Trachten nach dem Widder, ein Polarstern vermisst sich, vom schicklichen Platz fort zu prece-dieren.So viel Unordnung kann nicht geduldet werden - eine neue Katastrophe bahnt sich an.

Hat die Vermessenheit den Höhepunkt erreicht, wirft z.B. Zeus den Tisch um; und dieser Tisch ist die nämliche Ebene wie die Erde - beim Flavius Josephus etwa (3.7.7) ist der Tisch Symbol des Orbis terrarum; in einem Midrash wird über den Tempel angegeben, als Gegenbild der höchsten Himmel würden Teppiche
 verfer-tigt, als Gegenbild der Erde der Tisch.In einem orphischen Fragment (Kern 217) ist die Rede von vielen krateres peri ten Heliaken trapezan - die Pythagoräer dürfen, was unter den Tisch gefallen ist, nicht aufheben und essen, das ist der Anteil der Heroen. Der Survivais ist kein Ende, ob Sie im Handwörterbuch des Deutschan Aberglaubens nachschauen, oder sich bei Robert Eisler's Weltenmantel und Himmelszelt belernen, oder zu dem gründlichen Werk von Woldemar Deonna greifen: Croyances et Superstitions de la Table, Bruxelles 1960.Collection Latomus). König Arthurs Tafelrunde heißt nicht umsonst so. Was den Tempel in Jerusalem angeht, mit Tisch und Teppichen, so hören wir zwar nichts von einem umgeworfenen Tisch
, aber beim Tode Christi zerriss der Tempelvorhang von oben bis unten.Ein neuer Kreuzweg tat sich auf und das Pisces-Alter nahm seinen Anfang. Zu dieser Zeit war indessen die alte Kosmologie nur mehr wenigen eingeweihten Gelehrten vertraut, die griechische wissenschaftliche Fachsprache hatte sich längst durchgesetzt, und so wurde das Fisch-Zeitalter garnicht wahrgenommen.Um so weniger als man schon in Babylon dazu übergegangen war, nur mehr mit Tier​kreiszeichen zu operieren, und die Tierkreisbilder völlig zu ignorieren. Vom 21.März an regiert seither Aries, das Zeichen, obgleich wir uns bereits am Ende des Fischzeitalters befinden, und in ein paar Jahrhunderten am Frühlingsäquinoktium den Aquarius heliakisch aufgehen sehen werden.

p35 Es gab indessen Dichter, die im Bilde waren, und der Ihnen am besten bekannte wurde denn auch beinahe zum Christen honoris causa ernannt und von Dante zum Führer durch Hölle und Purgatorium erkoren, Vergil, der mit seiner 4. Ekloge die Geburt Christi sollte prophezeit haben. Und mit dem gelehrten Vergil gelangen wir zum Startplatz des Reigens der Weltalter, was leider nicht ohne einen neuerlichen Ausfall gegen die Zunft abgehen kann, hier gegen Eduard Norden(s.I), dessen Abhandlung "Die Geburt des Kindes" wohl die am weitesen verbreitete Kommentierung zur 4.Ekloge sein dürfte, in der der Dichter die Wiederkehr des Goldenen Zeitalters ankündigt.

Nachdem Norden (ρ.8) annonciert hat, der Leser solle die Ekloge - ich zitiere' "in möglichst wörtlicher Übersetzung kennen lernen", hebt er an:

Schon hat sich, gemäß der Prophetie der Sibylle, der Ring der Zeiten ge​schlossen; es erfolgt von neuem die Geburt einer großen Weltperiode.

Auf die Endzeit folgt wieder die Urzeit mit ihrem Segen, und ein neues Geschlecht wird vom Himmel herabgesandt."Sei Du nur, Lucina, bei der Geburt
des Knaben gnädig, mit dem das eiserne Geschlecht ein Ende nehmen, ein goldenes auf der ganzen Welt erstehen wird.

Von möglichst wörtlicher Übersetzung kann überhaupt keine Rede sein - vielmehr werden die den Ausschlag gebenden Worte verschleiert. Auf Lateinisch lauten diese Zeilen folgendermaßen:

Ultima Cumaei venit iam carminis aetas; 
magnus ab integro saeclorum nascitur ordo.

5
iam redit et Virgo, redeunt Saturnia regna,
iam nova progenies caelo demittitur alto.

"Schon kommt Virgo zurück, Saturn's Herrschaft kehrt wieder"
mit 
"Auf die Endzeit folgt wieder die Urzeit mit ihrem Segen" 
wiederzugeben, lässt sich nur als Chuzpe ansprechen.
Später heisst es: 

"Schau nur, wie das Weltgebäude, Himmel, Erde und Meer bebend hin und herschwanken, schau, wie das All frohlockt über den kommenden Aeon." 
Solches die wörtliche Übersetung von:
adspice convexo nutantem pondere mundum,
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terrasque tractusque maris caelumque profundum,

adspice venturo laetentur ut omnia saeclo.
Nutare ist ein Fachwort, und kommt an einer entscheidenden Stelle in Ovid's Fasti vor (2.489), als nämlich Romulus auf dem Ziegensumpf auf dem Marsfeld auf seines Vaters Mars Gespann lebend entrückt wird, um fortan als Gott Qui​rinus ein neues Leben zu beginnen. Mars hatte Jupiter darum gebeten, den Sohn zu sich holen zu dürfen.
Juppiter adnuerat, nutu tremefactus uterque
est polus, et caeli pondera movit Atlas
.

In beiden Fällen, bei der Entrückung des Romulus, wie in der 4.Ekloge ist der Zeiger der Praecession vorgerückt.

Was aber soll das heißen, dass die Virgo "zurückkehrt"? Da Sie ja nun wissen: dass eine Erde, ein Weltalter durch die Konstellationen an den Jahrespunkten bestimmt wird, so wird es ihnen nicht schwerfallen, die Erklärung zu finden. "Iam redit et Virgo" bedeutet, dass die Jungfrau an eine Jahres-Ecke zu stehen kommt. Das tat sie auch zu Vergils Zeit, und vorläufig steht sie auch noch dort, am Herbstäquinoktium.Im Goldenen Zeitalter hingegen markierte sie das Sommersolstitium. Und von Arat und Ovid wissen wir auch, dass Dike/ Virgo am Ende des Goldenen Zeitalters mit ihrem Rückzug von der Erde begann, Vergil sah sie zurückkehren. Es ist alles in schönster Ordnung. (In Wirklich​keit, nicht bei den Philologen. Letzten Sommer wurde mit streng erhobenem Zeigefinger bedeutet, die Identifizierung von Virgo und Dike sei eine reine Erdichtung des Arat.Um so einleuchtender, als Al Biruni die Aratstelle zi​tiert.Aber breiten wir den Mantel des Vergessens über so viel Weisheit).

Das unvergleichliche Goldene Zeitalter unter dem König aller Könige fand statt, als der Frühlingspunkt in den Gemini stand, ihnen gegenüber Sagitta​rius; am Sommersolstiz, wie gesagt, Virgo, am Wintersolstiz Pisces. Mit bimorphen Zeichen an allen 4 Weltecken (Zwillinge, 2 Fische, Jungfrau mit Ähre, und der Sagittarius ist halb Ross halb Mensch, und hat zudem zwei Köpfe) war es die personifizierte Zwillingshaftigkeit. Götter und Menschen verkehrten miteinander, es gab keine sozialen Unterschiede, Bäche und Flüsse führten kein Wasser, vielmehr Milch und Honig. Warum?

Es gibt drei große Kreise am Himmel: Ekliptik, Äquator und Milchstrasse. Die Schnittpunkte von Milchstrasse und Ekliptik sind konstant: sie liegen in den Gemini und im Sagittarius; im Goldenen Zeitalter lagen ebendort auch die Schnittpunkte von Ekliptik und Äquator. Somit 'stand' die Galaxis auf der Erde. Von rund 6000 -4000 fungierte die Milchstrasse sozusagen als sicht​barer Äquinoktialkolur. Betrachtete einer am Frühlingsäquinoktium den Morgen​himmel kurz vor Sonnenaufgang etwa in der Breite von Babylon, so wölbte sich über ihm die Milchstrasse vom Ostpunkt zum Westpunkt. Denjenigen, die nicht an den Kreuzzügen teilgenommen haben, sei mitgeteilt, dass aus diesem Befund keinerlei chronologische Schlussfolgerung gezogen werden darf.
Die Erfinder der archaischen Kosmologie - wir nennen sie beim Sach-Namen Proto-Pythagoräer, beim Personen-Namen Proto-Hurri oder Proto-Elamiter - können durchaus zwischen 6000 - 4000 tätig gewesen sein (um 4000 waren sie's mit Bestimmtheit), aber der Mythos vom Goldenen Gemini-Alter kann nicht als Beweismittel missbraucht werden. Astronomen können genau so gut nach rückwärts rechnen wie nach vorwärts, nicht etwa nur die unseren. Das Null-Datum der Maya, 13 Baktun fällt in das Jahr 3373 v.Chr.Epoche-Jahre großer Zyklen sind beinahe immer rückwärts berechnet - und wenn sie's nicht sind, so halten sie meist nicht lange, wie z.B. die von der französischen Revolution einge​führte oder die Ära des Mussolini.

Die Schnittpunkte von Ekliptik und Galaxis sind krisenfest, und von ihnen aus wird gerne gerechnet. Sο haben Robert Henseling und Hans Ludendorf die von ihnen so benannten 'Hauptpunkte' der Maya-Astronomie herausgefunden: 1. Hauptpunkt zwischen λ- und μ-Sagittarii, 2.Hauptpunkt zwischen μ- und ή Gemiriorum. Am ersten Hauptpunkt im Sagittarius fand an dem Nulldatum (3373 Nov.11 jul., Okt. l5 greg.) eine Konjunktion von Saturn und Mars statt, diesen rätselhaften Inséparables, die man so häufig nicht auseinanderhalten kann, Shiva und Rudra, den schwarzen und den roten Tezcatlipoca usf.

Die Chinesen berechnen vοn einer Mondstation im Sagittarius aus ihren 12jäh​rigen Jupiterzyklus, und nennen diesen Himmels-Topos obendrein "Himmelsknoten". Den javanischen Tierkreisbechern entnehmen Sie auf den ersten Blick, dass der Vogel vom Sagittarius aus startet.

Aus unserer Astrologie ist jeg​liche Verbindung von Saturn mit dem Sagittarius verschwunden, aber es gibt ein gerüttelt Maβ an Indizien, dass es früher anders war, wie z.B. der Name Crotus, Krodo, Krofa, dem Saturn und Sagittarius gemeinsam gehört, d.h. dem Saturn in Indien und bei den alten Sachsen, dem Sagittarius in der Antike.
Von der gegenüberliegenden Station, Gemini, hören wir z.B. von den Maori auf Neu-Seeland, ihre sogenannte Urheimat, Hawaiki, sei markiert durch Castor, α-Geminorum, der Weg zum Hades aber durch Rigel, β-Orionis. Die Peruaner nennen Gemini kurz und bündig "Schöpfungszeit", die Azteken heissen sie mamalhuiztli, Feuerhölzer; und von ihnen, sagen sie, kam zu ihnen die Kennt​nis des Feuerbohrens.

Im RV (10.24.4; 184.3) hören wir von den Reibhölzern der Asvinau, der Dioskuren Castor und Pollux. Ebenso im AV (10.8.20). Geldner vermerkt: lm Atharva Veda werden sie als großes Geheimnis behandelt und dem Skambha beigelegt. (Skambha die Säule, der Rahmen).
Es sei nicht verschwiegen, dass ausgerechnet die Tasmanier sagen, sie verdankten das Feuer Castor und Pollux, die früher einmal auf der Erde erschienen ,"and threw fire 'like a star' among fireless men," (Frazer:Origin of Fíre 3f.)

Über das Feuerbohren ließe sich selbstredend Stunden lang ohne Punkt und Komma reden - hier vorerst nur wenige Andeutungen:

Ein mongolisches Hochzeitsgebet konstatiert, das Feuer sei entstanden, als Himmel und Erde sich trennten. Im Schweizerischen Appenzell lautet es: Feuer drillen heisst den Teufel entmannen. Nach der Flut, sagen die Azteken, im Jahre 2 Rohr/Ome acatl verwandelte sich Tezcatlipoca in Mixcouatl und zog zum ersten Male Feuer aus den Hölzern. Und zwar verwandelte er sich ín Mix​couatl, weil Mixcouatl seinen Sitz am himmlischen Nordpol hat.

Firdausi lässt den iranischen Urkaiser Hushang Feuer schlagen mit Kynosoura, dem kleinen Bären (wörtlich, wie gesagt, Hundeschwanz), und zur Erinnerung daran wird das Sada-Fest gefeiert. (Samson). Im letzten Sommer hörten wir gleich im ersten der sog.Sunahsepa-Lieder (RV 1.24.10), der Grosse Bär habe sich fortbegeben. (Geldner übersetzt zwar unbekümmert: "Jene Sterne, die oben befestigt des Nachts erschienen sind, sie sind am Tage irgendwo hingegangen.Unverletzlich sind Varuna's Gesetze" - aber der Sanskrit-Text sagt nun einmal nichts von "jenen Sternen", sondern rksa, und das ist Ursa maior). Der Himmelspol bewegte sich langsam, aber offensichtlich erkennbar, vom Großen Bären weg und zum Kleinen hin.
Bei Behandlung des vertrackten Falles Shunashepa nahmen wir u.a. auch zur Kennt​nis, dass der "jüngste Agni" - die Indolgen heften ihn ab unter Feuergott oder das Opferfeuer - 3 Brüder hatte, die sich, einer nach dem anderen, im Opferdienst sozusagen aufgerieben hatten, Agni, von dem RV 5.13.6 sagt "Agni, wie die Felge die Speichen, so umfängst du die Götter". Während es von den Aśvinau, die ja die Reibhölzer besitzen, 1.30.19 heißt: "Ihr hieltet das Rad des Wagens auf dem Haupte des Stieres an: das andere fährt um den Himmel". Berücksichtigen wir, dass die Aśvinau die Dioskuren sind, welche zuerst einmal zu α- und β-Geminorum gehören, während in späten Texten des 1.vorchr.Jahrh. und noch später, der Name Aśvinau an der Mondstation α- und β-Arietis haftet, so scheinen die Reibhölzer zum Äquinoktium zu gehören, während Agni den entsprechenden Kolur repräsentiert, gleichgültig welcher Planet sich jeweils zusätzlich hinter dem Namen verbirgt.

Feuer also gibt es seit Trennung von Himmel und Erde, seit Etablierung der Schiefe der Ekliptik, seit die Welt eine "offene" geworden ist, im Zeitalter des Saturn (den der orphische Koros-Hymnos anredet: „semne Prometheu!“).
Für diese erste Trennung von Himmel und Erde gibt es eine Garnitur von Formeln, die nur dann ein-leuchten, wenn von der Schiefe der Ekliptik von 23 + Grad geredet wird, Wir finden uns jedoch allenthalben vis-á-vis einer zwar begreiflichen, dennoch aber betrüblichen Manier, diese Formeln über die Schiefe der Ekliptik generell auf andere Weltalter zu übertragen, besonders aber auf das Ende des Goldenen Zeitalters, über dessen Beschaffenheit man sich denn auch nicht recht einig werden kann. Beispiele: es war immer Frühling -oder im persischen Bundahishn: immer Mittag - es gab also keine Jahreszeiten; das trifft natürlich einzig zu für eine Zeit (die halt keine war) vor dem Auseinanderfallen der Weltachsen. Oder die Menschen starben überhaupt nicht, und pflanzten sich nicht fort -auch das gehört, als Ausdruck für das Nichtexistieren von Zeit, zum Zustand vor der Trennung der Welteltern. Insofern hat Milton ganz Recht, wenn er im 10. Buch von Paradise Lost die Vertreibung aus dem Paradies mit der Einführung der Schiefe der Ekliptik zusammenfallen lässt. (Auch Ungereimtheiten wie die, dass auf dem Berg Lykaion, genauer im Zeus-temenos auf dessen Gipfel, nichts Schatten wirft, gehören in diesen Zusammenhang).

Oft sieht es so aus, als habe das Fortwandern des Schnittpunktes von Äquator und Ekliptik von der krisenfesten Kreuzung von Milchstraße und Ekliptik das erste Unheil von 23 + Grad vollkommen verdrängt.In anderen Fällen merkt man nach einer Weile, dass das Übertragen von Schiefe-der Ekliptik-Formeln auf spätere Ereignisse so dumm gar nicht ist.

In China hören wir von folgendem folgenschweren Ereignis:

"In ancient times Kung Kung strove with Chuan Hsü (or with Yao) for the Empire. Angered, he smote the unrotating Mountain, Heaven's pillars broke, the bonds with the earth were ruptured, Heaven leaned over to the north-west.Hence the sun, moon, stars and planets were shifted.And Earth became empty in the south​east" (Needham 3.214).

Marcel Granet gibt eine etwas verschiedene Version (Civilisation 206):
"Υaο the sovereign could order the course of the Suns. He had to fight with Kong-Kong who was able to make the waters rise, and led them to the attack of K'ong sang, the hollow Mulberry Tree - the pole which is climbed by the Suns; also, with a thrust of his horn, he broke open the mountain Pu-chu which is the pillar of heaven, so that all the stars had to take flight into the west. Kong-Kong who disputed the rank of Sovereign with Yao, only succeeded in getting drowned at the bottom of the chasm!"

An anderer Stelle (Danses 359f.) betont er, alle Versionen der Geschichte zeichneten sich durch ein bedeutsames Detail aus, dass nämlich Kong-Kong "encorna le Mont Pou-tcheou". In einem ägyptischen Zauberspruch droht der Sprecher den Göttern, er werde einer Kuh aus dem Vorhofe des Hathor​tempels den Kopf abschlagen und den Himmel veranlassen, sich in der Mitte zu spalten (Waddel, Manetho, LCL p.2003). Nur am Rande sei vermerkt, dass Thor beim Angeln der Mitgard-Schlange sich als Köder eines Stierkopfes bediente, und der Stier hieß 'Himmelsbrecher'.
Als Folge von Kong Kongs Untat gab es eine große Flut, die Nü Kua aber reparierte den Schaden, indem sie die 5 Juwelen zusammenschmolz. Da stutzt man denn: das ewig gähnende Loch des Ekliptik-Pols wurde doch garnicht beseitigt, und die Chinesen reden ja auch weiterhin ganz ordnungsgemäß von jener unheimlichen Nordwest- Gegend per "highest Yin, or 9Yin,where the sky fails" (Granet: Danses 522/3). Ärger als 9 Yin kann's nicht kommen.

Man verliert eben immer wieder die beschwerliche Kugelhaftigkeit aus Augen und Sinn. Das 9 Yin im Nordwesten ist natürlich immer da, aber es wird im Zuge der Praecession mittels neuer Koluren zu jeweils anderen Punkten in der bewohnten Welt projiziert, sodass man den Eindruck erhält, als gäbe es immerfort neue Löcher. So hörten wir vor ein paar Semestern von mittelalterlichen Dombau-Sagen, ín denen der Teufel mitbauen half, am Ende um die ihm dafür versprochene Seele betrogen wurde - und darauf einen Riss in der Wand oder der Kuppel produzierte, die sich nicht mehr schließen ließ. So klingt's negativ. Positiv gewertet wird ein neues Loch ín christlichen Über​lieferungen des Ostens. An der Stelle, wo Christus gen Himmel fuhr, blieben seine Fuss-Stapfen sichtbar.Als man endlich eine Kirche darüber errichtete, konnte die runde Kuppel propter dominici corporis meatum nie völlig geschlossen werden: transitus Domini a terra usque ad coelum patet apertus.

Im Erechtheion auf der Akropolis klaff die Öffnung über der Spur von Posei​dons Dreizack, womit er eine Salzquelle erschlossen hatte (thalassa genannt) in jenem Konkurrenzkampf mit Athene, deren Oelbaum grösseren Anklang fand. Als der Baal in den Ras Shamra-Texten endlich ein Haus gebaut bekommt nach langwierigem Streit mit seinem Vater El, will er keinesfalls lm Dach a window oder a cleft haben, aber der ugaritische Deus Faber Kothar wa Khasis baut es natürlich doch ein und Baal muss sich damit abfinden.

Nun, das Produkt von Nü Küa's Reparatur dürfte die Milchstraße sein, die auch anderweitig als 'Naht' bezeichnet wird, oder als Compages von Theophrast bei Macrobius (Ad S.S.1.15.4). Eine mythische Person der Buryaten berichtet über die Galaxis und prahlt:"Vor langer, langer Zeit, als ich noch jung war, nähte ich die Himmel zusammen" (Holmberg FFC 125, 34).

Wir hatten von den Supplement-Vorstellungen gesprochen, die der Hörer oder Leser alter kosmologischer Termini automatisch ergänzen muss, z.B. dass man den 21.März zu ergänzen hat, wenn es heißt die Sonne steht in den Fischen. Man hat noch ein wenig mehr zu ergänzen, wenn es heißt, die Sonne stand in den Gemini. Nämlich, dass sie damals die Galaxia als Weg benutzte, und nicht nur das: auch die Planeten trieben sich zu der Zeit auf der, in der Galaxis herum. Die Milchstrasse ist ein verlassener Weg, eine verlassene Rennbahn, voller Fußspuren früherer Wanderer. Ein paar Beispiele (Mill 8-10): Herakles soll die Rinder des Geryon über die Milchstrasse getrieben haben - die Kiowa, Cheyenne und andere Prairie-Indianerstämme nennen die Milchstrasse "the dusty track along which the Buffalo and the Horse once ran a race across the sky", die Bafiote der Loango-Küste sagen, Sonne und Mond hätten hier vormals ein Wettrennen abgehalten. Arawak, Chiriguano und andere südamerikanische Stämme in Guyana halten es mit dem "Weg des Tapirs", oder dem Weg einer 'Tapir-Gottheit, die selbst unsichtbar ist, oder aber "the way of the true father of the Tapir" - der Tapir ist aber kein Geringerer als Quetzalcouatl, Herr der Golden-Age-City Tollan.

Die Jakuten nennen die Milchstraße "Gottes Fußspuren"; sie sagen, Gott sei, als er die Welt schuf, auf diesem Wege über den Himmel gewandert, Noch häu​figer wird sie "Schneeschuhspuren des Gottessohnes" genannt. Bei den Tungusen handelt es sich sogar um die Ski-Spuren des Bären - na, und die Holländer heissen die Milchstraße unter anderem 'Brunelstreet' (Bruns, Brun, der Braune, ist der Name des Bären ín allen zahllosen Reinhard Fuchs Versionen).
Sowohl der Bär, als der Gottessohn (oder der Waldmensch) hinterließen diese Schneeschuhspuren, als sie im Auftrage Gottes einen Hirsch jagten (bei den Wogulen war er 6-füssig) und dessen Glieder über den Himmel zerstreuten - der Fuß des Hirsches ist Ursa maior, der Schenkel Orion, sagen die T'ungusen.
Uno Holmberg/Harva, dem wir so viel hervorragendes Material verdanken, wurde, rechtens, stutzig angesichts des Hirsch-Fußes - er dachte sofort an den ägyptischen Stierschenkel, Ursa maior. Hätte er Zeit gehabt sich auch um die Neue Welt zu kümmern, so wäre ihm nicht entgangen das traurig isolierte "Ein-Bein".,.auf Maya-Quiché: Hun-rakan, von Wannen Hurrikan, dem Tezcatlipoca gehörig, dem es von dem Kalenderzeichen Cipactli, einem Krokodil, war abgebisser worden, als das von ihm regierte Zeitalter ein Ende nahm. (Ich will Sie ge​wiss nicht verwirren, aber es sei vermerkt, dass es kein Zufall ist, dass wir mit einem Stierschenkel zu tun haben; Schenkel ist ohnedies ein dezenter Euphemismus. Auf dem runden Tierkreis von Denderah (und bei einem noch nicht nachgeprüften Monument in Edfu, das Wainwríght erwähnt) hat man sich den präcedierten Verhältnissen angepasst: da haben wir es mit einem Widderschenkel zu tun. -Nicht zu leugnen, dass der Himmel der Fachsprache der Ägypter entgegenkam: Hinterbein von Rindern passt vorzüglich -- sie scheinen aber, laut Äg.Wb. alsfort von 'Vorderbein' zu reden; nebenbei ein hübscher Beweis, dass das tatsächlich ähnliche Aussehen einer Konstellation von geringem Einfluss ist. (s. Einschub zu p 41)
Wir wollen uns aber nicht auf Ursa einlassen, wir fänden eh kein Ende, sondern zur Milchstraße zurückkehren, d.h. einem winzigen Ausschnitt von galaktischem Material.
 
In Nord-Abessinien (auf Tigre) heißt man die Milchstraße "Mutter der Krümmung", Em-hola.Arabisch heißt sie "Mutter des Himmels". Sehen Sie sich die Ägyptischen Bilder an, speziell die, auf denen der sogenannte Erdgott Geb Bodengymnastik treibt. Die ägyptische Nut ist nicht "Mutter Himmel", sie ist die Milchstraße, und der zugehörige Kronos, der das Milchstraßen-Weltalter regierte, spielt Rückläufigkeit nicht "unter" ihr, sondern innerhalb der Galaxis. (Im Zuge der Ehrenrettung obsoleter Gelehrter möchte ich darauf aufmerksam machen, dass Richard Lepsius in seiner 1849 erschienenen Ägyptischen Chronologie erwogen hat, die ineinandergeschachtelten Damen und Herren ägyptischer Monumente repräsentierten die Planetensphären - er hat noch ernst genommen, dass Seneca, und nicht nur er, berichten, Eudoxos habe seine Planetenlehre aus Ägypten im-portiert).

Diese Annahme, Nut sei die Milchstraße - praeciser, der Aquinoktialkolur des von Saturn regierten Gemini-Alters - wird gestützt durch eine typische Welt​altergeschichte, die im Grab Sethi's I. aufgezeichnet ist. Die Menschen werden, wieder einmal, vermessen und trachten Böses, und Re beschließt in Pension zu gehen, nachdem er die Menschheit durch Hathor hat vernichten lassen (Hathor = Haus des Horus).Shu soll in Zukunft der Erde.als Auge seines Vaters dienen, Nut aber wird in eine Kuh verwandelt und geheißen, Ra auf ihrem Rücken zu tragen. Gemini war ein "menschliches" Zeitalter, und die Ägypter haben es nicht vergessen. Die Inder hingegen können sich nicht darüber einigen ob die hochberühmte Kuh Surabhi das Milchmeer producierte, das späterhin ge​buttert wurde, oder ob die Kuh Surabhi die erste war, die "aufging", als die Asura und die Deva das Milchmeer quirlten.

Sie haben hoffentlich nicht gedacht, d.h. die Nicht-Kreuzfahrer haben hofentlict nicht gedacht, das Milchmeer sei die Milchstraße nicht? Natürlich ist sie's. Man brauchte viele Stunden für eine saubere Herleitung, und dann verliert man sich auf ungezählten verlockenden Nebenwegen. Ich klammere 99% aus im Moment: 1% muss ins Spiel gebracht werden wegen der unglaubhaften Folgen für die Astro​nomiegeschichte in ausgesprochen 'historischer' Zeit.

Ob die 'Ursache in der 'Maschine liegt, abhängt von dem mechanischen Apparat der Buttermaschine, des Feuerdrills: ich weiß es nicht - manchmal sieht es so aus. Das Faktum bleibt, dass das "Ruck-Zuck" der Weltalter, das Bild des Feuerquirls, dermaßen betagt sich ausnimmt, dass man schwerlich einen älteren Apparat kann ausfindig machen. Die 'Griechen' strengster Observanz unter uns vermeinen, das Modell der Butterung des Milchmeeres ginge sie nichts an - es beruht auf der Wurzel manth-, = ruck-zuck, hin- und herziehen: Amrta​manthana, sagen wir: das Ambrosia-Tauziehen. Geht es die Altertumswissen​schaftler wirklich nichts an? Wie steht es mit dem Mythos in Platon's Politikοs? Im Zeitalter des Kronos erhält Gott die Welt in rechtläufiger Bewegung; dann lässt er die Welt 'fahren', er lässt sie 'los', und sie dröselt sich auf – am Ende muss Gott doch wieder eingreifen und auf rechtläufigen Kurs umschalten; es versteht sich, dass hier nicht vorgeschlagen wird, Platon habe das Amrita--manthana von den Indern entlehnt: er hatte Vorbilder wesentlich näher.Αber da lauten schiere 'Werte' ein wenig anders, und so nehmen die philologoi nichts wahr. Plutarch berichtet uns in De Iside c.62 = 376B unter Berufung auf Manetho, über die Herren von Ober-, und Unterägypten, dass der Magneteisenstein des Horus Knochen seien, Eisen aber die Knochen von Seth/Typhon. "Und wie Eisen sich so verhält", sagt Plutarch,"dass es das einemal von dem Magneten angezogen wird und ihm folgt, das andere Mal aber sich abwendet und nach der entgegengesetzten Richtung abweicht, so sorgt die förderliche, gute und vernünftige Bewegung des Universums dafür, dass die Typhonische Bewegung abgemildert und ihre Wirksamkeit reduziert wird; wenn dieser sanft überredende Einfluß aber nachlässt, so kehrt die Typhοnische Bewegung wieder in sich zurück, und taucht unter in dem mangel​haften (zweifelhaften, schwierigen) Zustand - eis heauten anéstrepse kai kat​édysen eis ten aporian.

Natürlich hat Sie niemals ein Schriftgelehrter darauf hingewiesen, dass Seth/ Typhon sich definieren lasse durch seine besonderen "Bewegungen" -solche haben ja doch in einem "Welt-Bild" schlechterdings keinen Raum. Nichts desto trotz sagt Plutarch 371B, der Name Seth bedeute häufig das Obherrschende, das Über​wältigende, oft das Rückdrehende, und hinwiederum das Überspringende, Über-schreitende (phrazei mén to katadynasteion kai katabiazomenon, phrazei de to pollakis anastrophen kai palin hyperpedesin) - und in Indien hat man halt auch nicht einzig die Version von einander entgegenwirkenden Kräften, den Milchmeer-butternden Asura und Deva, sondern die Vorstellung, dass Vishnu solange er wach ist, das Universum in rechtläufiger Bewegung erhält, welches sich aber, sobald Vishnu schläft, linksläufig aufdröselt. Ja, das ist jene vieldiskutierte "Nutation" - im Hellenismus "nutiert" es sich um 8 Grad, im Surya Siddhanta werden ein Mal 25 Grad angenommen, von  ?? 48: um die Details mögen Kinder oder Enkel sich kümmern - ich hatte Ihnen ja gesagt, ich wollte versuchen, wiewohl Sie, die Hörer, rüde missbrauchend, die rohesten Strukturen nur so einfach hinzuklotzen.

Die Wurzel manth- ist so steinalt, dass Platon sie nicht einfach unter den Tisch konnte fallen lassen - er, Platon, gibt immer nur klein bei, wenn er "stone-old patterns" gewahrt, und sie in der ureigenen griechischen Tradition verifizieren kann. Kann er sie verifi​zieren? Natürlich kann er- Sie bemerken derlei nur nicht, weil jedwede Über​setzung = willkürliche Lenkung des Wahrnehmungsvermögens bedeutet, und alle Übersetzungen sind widerwärtige Fälschungen. Illustrieren wir das an einem einzigen, sozusagen 'neben-sächlichem' Wort: aute = wiederum, einem Wort, das kontinuierlich, aus Prinzip, unterschlagen wird. An dem entscheidenden topos zu Beginn von Ilias 8. Zeus droht seinen Mitgöttern an, sollte einer sich unterstehen,Troern oder Achaiern zu Hilfe zu eilen, so werde er ihn in den Tartaros werfen, nämlich so weit unter den Hades, wie über der Erde der Himmel (tosson enerth' Aiden, hoson ouranos est' apo gaies). Darauf fordert er sie auf ein goldenes Seil am Himmel zu befestigen, sich allesamt daran zu hängen: sie würden ihn nicht herunterzuziehen vermögen.

Aber sobald auch mir im Ernst es gefiele, zu ziehen,

Selbst mit der Erd' euch zög ich empor und selbst mit dem Meere, Und die Kette darauf um das Felsenhaupt des Olympos

Bänd ich fest, dass schwebend das Weltall hing' in der Höhe! Also tu ich's den Göttern zuvor und also den Menschen!

So und ähnlich lauten die Übersetzungen; abgesehen von der Kette, die keine ist, sondern ein Seil (seira):Zeus sagt, er werde das Seil um die Nase des Olymp schlingen, ta de k'aute meteora panta genoito, wiederum werde alles zu Meteora werden, Englisch nennen sie's "Dangling in mid-air". Zeus muss also mindesten schon einmal die Seira angezogen haben.

Nicht anders ergeht es dem Propheten Haggai 2.6-7, wο der Herr der Heerscharen ankündigt: "Es ist noch ein kleines Dahin, Dass ich Himmel und Erde, das Meer und das Trockene bewegen werde." Bei Kautschtz heisst es schlicht:"Zu entfernen ist 'achath', noch einmal erschüttere ich."Die englische Authorized version allein hat das "aute", wiederum, erhalten.

Womit nun aber gedrillt wird, entnimmt man den Abbildungen und den breiten Be​schreibungen im Mbh. und Ramayana: mittels des Schlangenfürsten Vasuki als seira, als Quirlstab dient der Berg Mandara. -Nach mindestens 30 mal wiederholter eingehender. Lektüre beider Texte kann ich nur feststellen, dass die Schilderungen undeutlicher und unklarer schwerlich sein könnten - die phantastisch ausgemalten Vorfälle täuschen nur zunächst über diesen Befund hin-weg.

Dass Konstellationen ausgebuttert werden während des angeblich 32000 Jahre währenden Tauziehens ist evident. (Sie sehen genau in der Mitte der Ereignisse unseren Bogen. Dass es sich um einen an- und fortdauernden Vorgang handelt, erhellt u.a. aus der Anlage der Stadt Angkor, über die Heine-Geldern Folgendes
schreibt (Weltbild und Bauform in SO Asien, p.41f.): "Zu jedem der fünf Tore Angkors führt über den etwa 100 m breiten Wassergraben eine Dammstraße. Als Geländer dienen diesen Dämmen Reihen von je 54 riesenhaften Steinstatuen, teils Götter, teils Asuras, und jede dieser Reihen trägt eine ungeheure neunköpfige Naga-Schlange (Abb.8). Das Ganze bietet eine Darstellung der bekannten Sage von der Butterung des Milchmeeres...

Offenbar sollte, wie J. de Mecquenem ausgeführt hat, durch diese Darstellung der Wassergraben rings um die Stadt dem Milchmeer, die Stadt selber aber (oder vielleicht richtiger der Tempel in ihrer Mitte) dem Mandara oder Meru gleichgesetzt werden. Schon in Indien wurden Mandara und Meru bisweilen miteinander verwechselt, sodass in manchen Fassungen der Sage der Meru als Quirl verwendet wird, und auf Java sind beide so vollkommen verschmolzen, dass Meru und Mandara dort bloß 2 Namen für ein und denselben Berg sind (Juynboll)."
"Das ergibt'; sagt Heine (Note 54),"für jede der Dammstrassen die heilige Zahl von 108 Statuen." Und da es deren fünf gibt, buttern in Angkor 540 Individuen.
Darf ich darauf hinweisen, dass das Zentrum des nordischen Asgard, wo die Asen sich dem Brettspiel widmen, Idavollr heißt; Ida ist, wie das englische eddy, der Wasserwirbel - Idavöllr = Wirbelfeld. Und dass, wenn Ragnarök an​bricht, die Götterdämmerung, aus den 540 Toren Walhalls je 800 Einherier zum Kampf antreten; zusammen 432 000, die Zahl der Silben im Rigveda.

Als das Amrita, das die Deva für sich allein zu reservieren gedachten, glück​lich herausgebuttert war, trank heimlich der Asura Rahu davon; Sonne und Mond verrieten den Dieb an Vishnu, der schlug ihm den Kopf ab - zu spät: beide Teile waren bereits unsterblich, und Rahu und Ketu, Kopf und Schwanz des Fin​sternisdrachens, trachten seither, Sonne und Mond zu verschlingen. Diese zwei, der aufsteigende und der absteigende Mondknoten, gelten in Indien und im Islam als unsichtbare Planeten und haben im astrologischen System zwar keine Häuser, aber Exaltationen: der. Schwanz im Sagittarius, der Kopf in den Gemini. Professor Hartner, dem wir vertvollste Aufschlüsse über den Knotendrachen verdanken, hat nun auch in der Ikonographie nachgewiesen, dass die Konstellation Draco bis in die Hypsomata der Mondknoten, eben Sagittarius und Gemini, verlängert wird. Man quirlt also mit Draco, in dessen Mitte sich der Ekliptikpol befindet
.

Der dustere Punkt ist, wie Sie auf Anhieb sehen: wie verhalten sich Rahu und Ketu zu Draco? Das ist vorderhand nicht zu ermitteln.

Die ruhende Unterlage,auf der die riesige Buttermaschine betrieben wird, ist eine Schildkröte, der wir jetzt nicht nachsteigen können.Soviel nur sei gesagt, dass sie sich plötzlich, so spät wie nur eben denkbar, dort findet, wo man sie erwarten sollte, dicht neben der Argo, und zwar bei Michael Scotus, bei dem Franz Boll auch andere sonst verschollene Kenntnisse aufgespürt hat, ohne dass jemand genau wissen kann, woher der alte Hexenmeister seine Informationen bekommen hat. Es sieht mehr und mehr so aus, als sei der Südpol, speziell der Canopus, als der ruhende Pol angesehen worden, und die "Nutation" oder Prae​cession als ein Kreisel, d.h. der Südpol als nicht betroffen. (Atlas Farnese). Es gibt aber auch Gegenindizien, und man muss die Frage vorderhand auf sich beruhen lassen.

Nun zur Verbreitung - das Fernliegendste zuerst.Betrachten Sie sich einmal diese Szene aus dem Maya Codex Cortez. Frühere Kulturhistoriker haben es für eine Illustration des Amritamanthana gehalten. Ich bin fest davon überzeugt, dass es so ist, beweisen lässt es sich vorläufig nicht. Was an der Schnur hin und hergezogen wird ist das Zeichen Kín - das Sonnenzeichen - sagt Seler.
So sagt es ja auch der Sokrates zum 'Theaitetos (152E-53C), wenn er ihm wieder einmal beweist,dass nichts "ist", sondern eben 'wird' und 'vergeht' . U.a. führt er aus, dass:

"Wärme und Feuer, welche dann wieder die anderen Diπge erzeugen und in Ordnung halten, selbst erzeugt werden durch Umschwung und Reibung, diese aber sind Bewegung. Oder sind dies nicht die Entstehungsarten des Feuers?"

(Theaitetos beeilt sich natürlich zu versichern:"Die sind sie freilich"). Bewegung, führt Sokrates aus, sei förderlich, Ruhe und Trägheit zerrüttend, z.B. Windstille u.a.mehr.

"Und über dies alles soll ich dir, nun noch den letzten Stein hinzutragend, beweisen, dass unter dem goldenen Seil Homeros nichts anderes versteht als die Sonne und also andeutet, solange der gesamte Weltkreis (perirphora) in Be​wegung ist und die Sonne, so lange sei auch alles und bleibe wohlbehalten bei Göttern und Menschen; wenn dieses aber einmal wie gebunden stillstände, so würden alle Dinge untergehen und, wie man sagt, das Unterste zu Oberst gekehrt werden? (ano kato panta)."
5
Wir waren bei den Mechanismen angelangt, mittels deren die Weltalter pro​duziert werden: Buttermaschine und Feuerdrill.Doch lassen wir uns besser von den Apparaten selbst nicht bestechen : das Prinzip,das zählt, ist das der al​ternierenden Bewegung, ob nun zwei Parteien abwechselnd an dem - um eine Achse geschlunggnen - Seil ziehen, oder ob Einer ein enormes Gewicht an-zieht, hernach loslässt, worauf das Gewicht automatisch die Gegenbewegung auslöst. Am Amritamanthana waren zwei Gruppen beteiligt, die Asura und die Deva, ín Platons Staatsmann zog der Demiurg alleine, liess das schwere Weltall sich aufdröseln, zog erneut an, usf. ln der Ilias 8 hören wir nur von einer Drohung des Zeus, seine Mitgötter, Erde und Meer wiederum als meteora aufzuhängen, (Beiläufig sei erwähnt, dass es auch vom rigvedischen Jupiter, Indra, heißt: Indra wiegt Himmel und Erde auf).

Dass Platon die Butterung des Milchmeeres vor Augen hatte ist, wie gesagt, unwahrscheinlich; wir hörten ja auch von Plutarch über die ägyptische Vorstellung von, sagen wir, dem magnetischen Prinzip des Horus, welches das sethisch/ typhonische Prinzip anzieht, bis die rückläufige Seth-Bewegung wieder überhand nimmt. Wir wollen aber hören, was Platon im Staatsmann 269e - 270a den Fremden sagen lässt:

"Sich immer einerlei und auf gleiche Weise zu verhalten und dasselbe zu sein, das kommt nur dem Göttlichsten unter allem allein zu (toís theotatois prosekei monois); körperliche Natur aber steht nicht ín dieser Reihe. Was wir nun Himmel und Welt genannt haben (ouranon kai kosmon), hat freilich vieles und Herrliches von seinem Erzeuger empfangen; indes ist es auch teilhaftig geworden des Körpers, daher ihm denn aller Veränderung schlechthin unerfahren zu sein unmöglich ist.Nach Vermögen jedoch (kata dynamin) wird es immer eben da auf gleiche Weise nach einer Richtung bewegt.Daher ist es der Umwälzung teil​haftig als der kleinstmöglichen Abweichung von der Selbstbewegung. (dio ten anakyklesin eilechen, hoti smikrotaten tes hautou kineseos parállaxin). Sich selbst aber immer zu drehen, ist keinem wohl leicht möglich als dem alles Be​wegte Anführenden.Diesem ist aber nicht statthaft, jetzt so, dann wieder ent​gegengesetzt zu bewegen (ou thémis). Nach diesem allen also darf man von der Welt weder behaupten, dass sie immer sich selbst drehe, noch dass sie immer ganz von Gott gedreht werde, sintemal es nach zweierlei und entgegengesetzten Richtungen geschieht, noch auch, dass etwa irgend zwei Götter voneinander entgegengesetzter Gesinnung (dyo tiné theo phronounte heautois enantia strephein) sondern was eben gesagt ist und allein übrig bleibt, dass sie jetzt von einer anderen göttlichen Ursache mitgeführt wird, das Leben aufs neue erwirbt und eine von dem Werkmeister ihr zubereitete Unsterblichkeit empfängt, dann aber, wenn sie losgelassen ist, von sich selbst geht, so gut sie kann, in einem solchen Zustand sich selbst überlassen, dass sie wiederum viele Myriaden von Umläufen (pollas periodan myriadas) rückwärts durchwandern kann, weil sie bei vollständigster Größe und Gleichgewicht auf dem kleinsten Fuße einherschreitend geht."

Das Satzende lautet: epi mikrotatou bainon podes iénai; Englisch über-setzen sie's: because it is immensely large and. must evenly balanced, and turns upon the smallest pivot. Ob die englische Übersetzung statthaft ist, bleibt den Philologen zu entscheiden überlassen; wenn ja, dürfte auf den schildkrötenhaften ruhenden Pοl angespielt sein.
In diesem Passus verwahrt sich Platon so nachdrücklich gegen zwei tauziehende Götter, dass das Magnet-Modell nicht wohl in Frage kommt: das passte eher noch ín die Konzeption des Politikos.Später soll er mindestens 2 ??? haben, sagt Platon. Auf wen oder was ist nun aber diese Platonische Auslassung gemünzt? Ein amerikanischer Ingenieur, MacGuire, kommt uns da zu Hilfe, indem er das sog. 'Reichseinigungszeichen' (die Vereinigung der beiden Länder, mit dem sich die sog. Nilgötter zu schaffen machen, als Feuerdrill decouvriert hat. (Auf den ersten Blick traut man dem Frieden nicht, des Knotens wegen; er hat den Apparat aber nachgebaut und Feuer gemacht). Statt dieser 'Nilgötter' findet man zuweilen die Herren von Unter- und Ober-Ägypten, Horus und Seth, bei Handhabung des Drills: Horus mit dem Falkenkopf, Seth mit dem des Seth-Tieres (einer Art Kreuzung von Jagdhund, Esel und womöglich Okapi): er sieht recht Asurahaft aus .Man darf sich nur durch die "Kunst-Stile" der diversen Hochkultur-Provinzen nicht ins Bockshorn jagen lassen - die Köpfe der Asura sind zoologisch auch nicht leichter zu bestimmen als der des Seth-Tieres, und das Seth-Tier generell, und das Gleiche gilt für ein Maya-Indi​viduum, das früher unter dem Titel 'Mars-beast' umlief, bis Seler es zum "Blitztier mit Hufen" beförderte.

(Wenn die Amerikanisten beginnen, von Blitzen zu fabeln, ist man besser auf der Hut - sie hegen die absonderlichsten Vorstellungen von dessen Beschaffen​heit; Seler hatte uns ja auch weismachen wollen, der Hund, das Blitztier sei der Seelenführer, weil der Blitz die Erde spalte.
Platon hat also das Amrtamanthana gleich nebenan, ín Ägypten, zur Verfügung gehabt.Es lassen sich nämlich, in der Tat, Buttern und Feuerquirlen schlech​terdings nicht säuberlich auseinander halten; beim Feuerdrill liegt der Accent auf der Initialzündung, beim Amrtamanthana eher auf dem Andauern der Handlung. Zur Illustration ein paar Survivals aus Finnland und Zentral- bis Ost-Asien. Abgesehen von der Wendung: "Ilmarinen butterte im Feuerfasse", hören wir die folgenden Feuer-Runen:

Feuer schlug Ilmarinen, Väinämöinen ließ es aufblitzen, mit 3 Adlerfedern, mit 7 Zinnen, 

mit einem lebenden Wahrzeichen,

mit einer bunten Schlange, mit einem feurigen Schwert auf der düstren Meeresfläche

durch 9 Himmel hindurch, über dem Rand einer langen Wolke.

Oder

Feuer schlug Ilmarinen, hervorblitzen ließ es Väinämöinen.

Er schlug Feuer, ohne Flint, ohne Zunder bekam er es,

Er schlug es mit einem schwarzen Wurm, mit einer buntschillernden Schlange auf der klaren Meeresfläche.

Wohingegen von der ganzen Apparatur nebst Vasuki, dem Schlangenfürsten, beinahe nichts mehr übrig bleibt ín Zentralasien, dafür aber expressis verbis die 'Produkte' des Quirlens genannt werden. So erzählen die Kalmücken, dass 4 Gottheiten den Berg Sumeru nahmen, das Urmeer butterten, und dass aus der tief aufgewühlten See Sonne, Mond und Sterne hervorkamen. Andere Altaier wissen von einem Wesen, das mit einer 10000 Klafter langen Eisen​stange das Urmeer rührte, bis Sonne und Mond zum Vorschein kamen (in der Edda ??? Mundilföri ist ??? vor Sonne und Mond. Und ?????).

In den Japanischen Annalen, dem sog. Nihongi (oder Nihonshoki), und dem Kojiki (=Geschichte der Begebenheiten im Altertum) werden die - unter dem Namen Welteltern umlaufenden - Gottheiten Izanagi und Izanami von den Himmelsgöttern beauftragt:

"Schaffet, befestiget und vollendet dieses umhertreibende Land! Sie gaben ihnen einen Himmlischen Juwelen-Speer und beauftragten sie gnädig​lich also.Demgemäß standen die beiden Gottheiten auf der Schwebenden Brücke des Himmels, stießen den Juwelen-Speer nach unten und rührten damit herum; und als sie die Salzflut gerührt hatten, bis sie sich zäh verdickte, und den Speer dann hinaufzogen, häufte sich die von der Speerspitze herabträufelnde Salzflut an und wurde eine Insel."

Auf diese stiegen die beiden dann herab und errichteten den ersten "Himmlischen hehren Pfeiler" - einen Skambha, versteht sich, Darauf zeugen sie alle anderen japanischen Inseln, heißt es: als erste aber Ahaji (the Island which will not meet), und das ist ganz unverwechselbar Ogygia, das des Kronos. Falls wir keine Zeit finden sollten, auf Ogygia und Ahaji zurückzukommen, sei hier ge​schwind Folgendes eingefügt.Nachdem Izanagi seine Mission erfüllt hatte,d.h. sein Zeitalter beendet war, zog er sich zurück wie Kronos. Wörtlich:"Als Izanagis wundervolle Bahn eine andere Richtung nehmen sollte, baute er sich einen Versteckpalast auf Ahaji und verweilte dort für immer in Unsichtbarkeit".
Der Juwelenspeer, mit dem da gerührt wird, und der den Mandara-Berg ersetzt, der wird von Japanologen (japanischen und englischen) als Phallus interpre​tiert, von J.O'Neill (Florenz 122) zugleich als "Symbol der Erdachse und ihrer Verlängerung". Ich hoffe, Sie brauchen in Bälde keine solchen Krücken mehr wie 'zugleich' und wie 'Symbol'.Der Berg Mandara stammt von der Wurzel 'manth' wie Pra-mantha (Prometheus), das männliche Feuerholz. Die alte Kosmologie bedient sich einer physiologischen Fachsprache - wenn Ihnen eine bessere einfällt, lassen Sie es mich wissen (unsere Formeln sind natürlich verboten, die kann man ja auch nicht erzählen).

Ich hatte Ihnen angeführt,dass gemäß einem mongolischen Hochzeitsgebet das Feuer entstand, als Himmel und Erde sich trennten; im Dorf daneben heißt es: die Konstellationen entstanden, als Himmel und Erde sich trennten.Sie dürfen nur das 'Entstehen' nicht so wörtlich nehmen, so wenig wie das 'Verstirnen', Katasterisieren, worauf wir noch zurückkommen. "Entstehen" meint hier nacheinander heliakisch aufgehen, und die Trennung der Welteltern ist die Etablierung der Schiefe der Ekliptik, seit welchem Ereig​nis die beiden Welten nur noch durch Skambha zusammengehalten werden, besonders durch die Äquinoktien - das Chi des Timaios.

Und dem Skambha werden im Atharva-Veda die Reibhölzer "beigelegt".

Ob nun Mandara oder Sumeru, oder die 10 000 Klafter lange Eisenstange: am oberen Ende befindet sich der Polarstern, der Nord- oder Weltnagel; weswegen Tezcatlipoca sich in Mixcouatl verwandelt, wenn er im Jahre 2 Rohr Feuer drillt, "weil Mixcouatl seinen Sitz am Pol hat". Und aus dem nämlichen Grunde sagt eine weitere finnische Feuer-Rune:
"Wo denn ist des Feuers Wiege, werden Gluten eingelullet? Droben dort am Himmelsnabel, auf berühmtem Berges Gipfel."
Immer wieder hören wir, dass das Feuer in eines der sog. Urmeere hineingeht – [von dem aus einem Schenkel geborenen, pferdegestaltigen untermeerischen Feuer wollen wir hier garnicht erst anfangen: es wird am Ende eines Kalpas die ganze Welt verschlingen, in eurasischen Sagen ist es der Oberteufel, der Schaitan. (Nichts ist von ungefähr: nur ein Pferdehuf kann Styxwasser halten, alle anderen Substanzen, Kristall, Eisen usw. zerfrisst es rücksichtslos. Und Styx sieht, wie wir von Vergil hörten, den Sϋdροl)] -Wenn Ilmarinen,oder wer auch immer, das Feuer angezündet hat, fällt es durch die 7-9 Himmel, verletzt diverse Per​sonen und taucht tief ins Meer:

der Funke brannte den Speicher des Barsches nieder,

das Haus aller Fische.

Ein Hecht fragte den anderen: Wohin gehst Du nun zum Laichen? Wahrscheinlich starb Keiletyinen, verschwand der Kalewa-Sohn,

der Führer der großen Störstange, der Schwinger der großen Rolle.

Dergleichen Döntjes aus abgelegenen Provinzen und Kolonien lassen sich nur verstehen, wenn man den Modellfall aus dem Zentrum wenigstens in Bruchstücken kennt. Wenn man diesen auch nur halbwegs kennt, helfen die Döntjes beträchtlich bei der Erhellung des Originals. Hier noch 3 asiatische Scherze; die einander ganz hübsch ergänzen.

Die Mongolen berichten: "In the beginning, when there was yet no earth, but water covered everything, a Lama came down from Heaven, and began to stir the water with an iron rod.By the influence of the wind and fire thus brought about, the water on the surface in the middle of the ocean thickened and coa​gulated into land."

Sodann hören wir:"In an Altaían tale in which a Lama creates the earth with his staff, the world is said to have been originally circular but later to have altered, so that it is now square."

(Hier ist die Schiefe der Ekliptik durch Quirlen entstanden, typisches displa​cement.Ich warte jetzt nur noch darauf, dass ich eine Sage finde, worinnen ein Quadrat ??? wegen Vermessenheit und Hybris zum Rechteck degradiert wird -früher oder später wird es schon auftauchen).
Nr. 3: "Bei den Tungusen ist schon vor mehr als 100 Jahren eine Sage über den Ursprung der Erde aufgezeichnet worden, worin erzählt wird, wie Gott vom Himmel herab ein Feuer schleuderte, sodass ein Teil des Urmeers trocknete und sich verhärtete.Hierbei trennten sich Erde und Wasser voneinander.Ferner verbindet sich mit der Geschichte die Vorstellung von zwei gegensätzlichen Urwesen
Als Gott nämlich auf die Erde kam, begegnete er Buninka, dem Teufel, der ebenfalls am Schöpfungswerk interessiert war. Sο gerieten sie in Streit miteinander.Der Teufel wollte die gotterschaffene Erde vernichten und zerbrach das 12-saitige Musikinstrument Gottes.Gott geriet darüber in Zorn und sagte: 'Kannst Du auf Geheiß eine Föhre aus dem See hervorwachsen lassen, so anerkenne ich deine ,Macht, kann ich es jedoch tun, so musst du zugeben, dass ich allmächtig bin.' Der Teufel stimmte Gottes Vorschlag zu.Da befahl Gott, und sofort erhob sich ein Baum aus dem Wasser und begann zu wachsen; der Baum des Teufels aber stand nicht fest, sondern schwankte hin und her.Und der Teufel sah, Gott sei mächtiger als er."

Abgesehen von der absonderlichen Logik: verrät der das Meer rührende 'Lama' schon die Herkunft aus Indien (hier speziell aus dem Buddhismus), was soll man zu einem 12 saitigen Instrument bei den Tungusen sagen, die dergleichen natürlich nie gehabt haben, nun gar über die Gleichsetzung einer zerstörten Erde mit einer zerbrochenen 12-saitigen Harfe?

Dieses verirrte Stück proto-pythagoräischer Überlieferung gehört in das umfangreiche Kapite1 "Marsias und die zerstörte Ήarmonie", auf das wir hier nicht eingehen können.

(Marsyas, der Klarinettenbläser, overbearing and iniquitous, wagte es, gegen Apollon in einem Musikwettstreit aufzutreten, unterlag, und wurde von dem ergrimmten Apollon geschunden. Dieser bereute in Sekumdenschnelle und zerbrach seine Leier. Es dauerte Jahre und Jahre, bis die Musen und andere mythische Persönlichkeiten neue Saiten zur Wiederherstellung der Weltharmonie beschaffen konnten. -Die aus einer Schildkröte verfertigte Leier des Hermes wurde erst später aktuell. - Wie Apollons erste und zweite Lei er sich zeitlich zu der der Musen verhält, laut pgthagoräischer Formeln die Pleiaden, ist noch nicht
heraus. - Bei den Azteken muss der menschliche Stellvertreter des roten Tez​catlipoca, und das ist der nämliche wie Xipe Totec, 'Unser Herr der Geschundene' ein ganzes Jahr lang unaufhörlich Schalmei blasen, und wenn er am Ende dieses Jahres geopfert wird, zerbricht er sein Blasinstrument (Abb.). Da ist etwas 'verschoben', wobei man zu berücksichtigen hat, dass Saiteninstru​mente nicht nach Amerika gekommen sind - eine viel erstaunlichere Tatsache als der Verlust des Wagens, für den man drüben wegen Mangels an Zugtieren ohnedies keine Verwendung hatte. Gleichwohl haben wir hüben und drüben den gleichen roten Pfeifer, und Tezcatlipoca lockt tausende von Tolteken mit seinem Föten-spiel in Abgründe, als er das Goldene Tollan zerstört: ganz und gar der Ratten​fänger von Hameln, nur in einem passenderen Kontext. Und nicht wegen, vielmehr trotz des Namens Marsyas ist Marsyas der Mars. In Neu-Seeland heißt er Maru).
Es sollen indessen nicht mehr Motive ins Spiel gebracht werden, als unbedingt nötig; Ihr Augenmerk sei nur darauf gelenkt, dass die Rührerei im Urmeter einer​seits, und das Motiv des Erd-Tauchens andererseits ausgerechnet die größten Kontinental massen unseres Globus besetzt halten, Asien und Amerika und der indische Subkontinent. (Erdtauchen: bei der Schöpfung, oder nach einer Flut muss ein winziges Stück Erde vom Meeres​grund beschafft werden; Tauchervögeln oder dem Teufel gelingt es. Erde-Vergrößern durch Umlaufen. M.a.W. Von einem 'Meer' ist die Rede nicht.

Ein Paradebeispiel von einem jeder Pointe entbehrenden Amrtamanthana Survival aus der Schweiz sei noch angeführt -dieses Mal ohne Dienstmädchen - , obwohl wir uns um die entscheidend wichtige Golden Age Motiv-Familie von Honig und Biene im Moment nicht kümmern können. (Grimm DM 580/660; Menzel:Odin,Stuttgart 1855,p.61):
"Die Bienen stammen aus dem Goldenen Zeitalter.Sie blieben erhalten. Im Goldenen Zeitalter waren Flüsse und Bäche mit Milch gefüllt. Ein Schäfer kenterte mit seinem Boot und ertrank.Als sie sρäter butterten, tauchte seine Leiche mit der Sahne auf. Er wurde in einer Höhle beigesetzt, in die hinein die Bienen Waben gebaut hatten, so groß wie Stadttore."

Wenn ich Ihnen jetzt sage, dass nach Meinung der Maya Quiché die Bienen früher Menschen waren, die der Flut entkamen, indem sie sich in Kästen unter der Erde verbargen, dass solche Eigenwilligkeit Gott mißfiel, weshalb er sie in Bienen verwandelte, so denken Sie, ich wolle Sie nasführen, Mehr noch: laut der Schöpfungs​geschichte im sog. Buch des Jaguarpriesters von Chumayel (Chilam balam of Chumayel standen wilde Bienen an allen 4 Weltecken als Himmelsträger und diese Bacab gelten als "patrons of beekeeping" (nach Landa), und diese Bacab-Bienen sind niemand anders als die Tzitzimime der Azteken, nämlich jene Sterngötter, Kinder der Milchstrasse, die einst herabstürzten, weil sie unerlaubte Blumen gepflückt hatten. Und das taten sie in Tamoanchen, dem Hause des Herabsteigens, und das liegt an der Grenze von Sagittarius und Scorpius, wie ich mittlerweile eruiert habe. Der Maya-Papst J.Eric S.Thompson (Maya Hieroglyphic Writing Washington 1950 p.84-86) höchstselbst identifiziert die Bacab mit den Tzitzimime, aber "only after the presentation of a mélange of facts and assumptions (85A)". Es brauchte wenige "assumptions", wenn die Amerikanisten sich um asiatische und europäische Traditionen kümmern wollten.

Sozusagen im Hintergrund des eher absurd wirkenden Milchmeer-Quirlens lauert ein steinaltes Schema, das faktisch nirgends mehr verstanden worden zu sein scheint, obgleich zahlreiche Trümmerreste sich finden, im ??? Bundahishn, beim Nonnos (mit zuweilen beinahe wörtlicher Übereinstimmung), beim Ovid: der Kampf mit Typhoeus/Typhon, die Flucht der Götter in die 7 Mündungen des Nil und Ver-bergen ín allerlei Tiergestalt (natürlich zu verstehen als Prosopa, Larvae).

Ein Text ist da, in abscheulichem Griechisch geschrieben und der Lucidität gründlich ermangelnd, aber mit diesem Text ließe sich etwas machen, wollte sich nur endlich einer darum kümmern. Bislang wird so abgefeimt mit ihm umgegangen, dass es wie eine Verschwörung aussieht: Bouché-Leclercq zitiert in seiner L’Astrologie.??. eine Partie, Robert Eisler im Weltenmantel ein Stück, in The Royal Art of Astrology ein an​deres, das Ganze wird beharrlich umgangen. Das ominöse Stück Überlieferung (wie Nonnos streckenweise mit dem Bundahishn wörtlich übereinstimmend) läuft unter dem Namen "Excerpta ex astrologo Byzantino", CCAG 5, p.l3lff.

Zuerst machte der allwissende (pansophos) Gott einen sehr großen Drachen nach Länge, Dicke, Breite (kata mekos, platos, bathos) mit einem dunklen (zopho​eidés) Kopf, genannt anabibazon und einem Schwanz, genannt katabibazon. Darauf machte er die 12 Tierkreisbilder, den Aries, Taurus etc., und er befahl diesem Drachen, 6 dieser Zodia auf seinen Rücken zu nehmen, nämlich die zwischen 300 Zwillinge und 30° Schützen, die anderen 6 auf seiner Vorderseite.Darauf machte der Demiurg die 7 Planeten und setzte den Mond in den Cancer, die Sonne ín Leo, Hermes in Virgo, Aphrodite in Libra, Ares in Scorpius, Zeus in Sagittarius, Kronos in Capricοrnus (Dieses sind Häuser der Planeten). Daraufhin setzte der Demiurg die Sonne ín Bewegung in Richtung auf Virgo, und die 6 folgenden Konstel​lationen ließ er sich bewegen in Richtung von Sonnenaufgang zu Sonnenuntergang. Merkur sah die Sonne auf sich zukommen -er saß ja in Virgo- fand sie unerträglich heiß, und rannte davon, bis er in Gemini anlangte, neben dem Mond, der in Cancer saß.Venus gab ebenfalls Fersengeld und ließ sich nebenan im Taurus nieder, Mars rettete sich in den Aries, Zeus nach den Pisces. Für Saturn blieb als Aus​weichsort nur der Aquarius übrig, und so wurde er vοn der Sonne ganz ausge​brannt, daher ist er so schwarz. (Kurzum: die Planeten retteten sich alle in ihr zweites Haus -Sonne und Mond haben je nur eines, eben Leo und Cancer).

Weiter heißt es dann: Und die 12 Konstellationen blieben unbeweglich zusammen mit dem sehr groben Drachen durch viele Revolutionen der sieben Sterne hindurch, bis diese zu einem Stillstand kamen in ihren jeweiligen Exaltationen, Hypsomata, nämlich Saturn 28°, Libra, Jupiter, Cancer 15°, Mars Capricornus 28°, Sonne, Aries 19°, Venus Pisces 27°, Mercur, Virgo 15°, Mond, Taurus 3°. Sodann kam jeder Planet in seinen eigenen Bereich (egeneto, zone), Saturn ín den äussersten, da am langsamsten, Jupiter in den nächstinneren, usf.

Als dann die Planeten alle am Ort ihrer Exaltation standen, da setzte der Demiurg durch ein Kopfnicken den grossen Drachen, der die 12 Zodia auf Rücken und Bauch trug, in Bewegung.Und als die sieben Leuchtsterne den grauslichen Drachen sahen und seine schnelle und entgegenlaufende Bewegung (enantian kinesin), schrien sie laut und fielen aus ihren Wegen heraus, sie wanderten fort aus ihren richtigen Bahnen einer stand still, ein anderer wurde rΰckläufig, einer ent​fernte sich nach Norden, ein anderer floh nach Süden - und deshalb wurden sie Planeten genannt.Und so gewöhnten sie sich daran, auf ihren speziellen Bahnen zu wandern bis zur Vollendung (synteleia) (oder aber wahrscheinlich die endgültige synteleia).

"Knoten" werden, wenn nichts weiter erläutert wird, als Mondknoten ver​standen.Gleichwohl meint Knoten ganz generell die Schnittpunkte gleichwelcher Kreise (Al Khwarizmi bei Hartner Nodes 120.Gemäss Gundel RE 20,2085 wird die Schiefe der Planetenbahnen untereinander Helix genannt, cf. Kleomedes 1.4.19) . "Synteleia" könnte hier z.b. den Zeitpunkt meinen, an denen ein Planet hinsicht​lich seiner Breite wieder an den gleichen Platz zurückkehrt.Dazu braucht Saturn rund 59 Jahre,Jupiter 71,Mars 79, Venus 8, Merkur 46.

Wenn Plutarch in Is.Os. beiläufig erwähnt, manche nennten Seth/Typhon den Erd​schatten, in den Sonne oder Mond bei Eklipsen geraten, so scheint mir dieser Malefiz-Text von dem für alle Planeten verantwortlichen Knotendrachen zu berichten. Es sind ja in der Tat, die Beschreibungen des Typhoeus von Hesiod bis Nοnnos -1000 Κöpfe, jeder spricht eine eigene Sprache - von der Art, dass eigent​lich nur ein solcher die Gesamtheit bedrohender Unhold in Frage kommen kann.

Da die Mondknoten enantian kinesin haben (Umlaufszeit 18 1/2 Jahre), wie die Praezession (und scheinbar die Planeten), so scheint man zuweilen alles linksläufige Unheil auf den Generalnenner Knotendrachen gebracht zu haben. Aber das ist keine besonders gute 'Lösung' im Sinne der Fachsprache, was sich schon dem Umstand entnehmen lässt, dass die alten Gelehrten nicht genau wussten, wie der Typhon-Kampf zeitlich einzuordnen sei. Der byzantinische Astrolog und Ovid (Met.5.321f) machen sich verdächtig, mit dem Typhonkampf das Widder-Alter einleiten zu wollen (die Sonne versteckt sich in einem Widder).Der Name des persischen Knotendrachen Djawzahr (gaο citra, Go-cihr) bedeutet hingegen, laut Hartner, "the bull-shaped, or the bull-face", was besagten Drachen aber nicht hindert, im sog.Welthoroskop des Bundahishn (V A 5, transl.Anklesaria, p. 61f.) die vom byzantinischen Astrologen behauptete Stellung einzunehmen, nämlich:

"Go-cihr -also der Bullengesichtige - stood in the middle of the sky, like a dragon, its Head in Gemini and Tail in Sagittarius - as there are always six constellations betwixt its Head and Taíl; its motion is backwards."

Bei Nonnos (Dionysiaka 2.167f.) hingegen erwartet Zeus/Jupiter den Angriff des Typhoeus "auf den Brauen des Stiers": The immortals moved about the cloudless Nile, but Zeus Cronides on the brows of Taurus awaited the light of toil-awakening Dawn." Andererseits heißt es (1.181ff., Stegemann 31) von Typhoeus:

"Er stieß den Widder fort, das Nabelgestirn des Olymp, über dem benachbarten Frühlingskreis, dem feurigen, welcher den Tag auswägt, der gleich der Nacht ist."
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Es lag nicht in meiner Absicht, Sie mit dem unauschöpflichen Gräuel-Komplex rund um den Knotendrachen Stunden lang zu maltraitieren, zumal ich von einer sog.'Lösung' des Problemknäuels weit entfernt bin. Da wir es aber mit einem Herzstück der alten Kosmologie zu tun haben, das von den Experten mit wahrhaft erbitternder négligence behandelt wird, scheint es mir wichtig, die wesentlichen Momente zu rekapitulieren und einige weitere hinzuzufügen.

Entscheidend ist zunächst das Prinzip der alternierenden Bewegung, aus dem die zählebige Vorstellung von der Nutation erwachsen ist. Der zu Grunde liegende Apparat ist die Buttermaschine, bezw. der nicht davon zu trennende Feuerdrill. Dieses Instrument wird im Sinne der Sanskrit-Wurzel manth-(unter Überwindung eines Widerstandes kräftig hin- und herbewegen) von zwei Göttern, oder Götterparteien, bedient, von den Asura und Deva, die das Milch​meer, die Galaxis, buttern, von Horus und Seth, bezw, den Nilgöttern, die den Feuerdrill bedienen, alswelcher unter dem Firmentitel "Zeichen der Ver​einigung der beiden Länder" läuft.

Von der Wurzel math-, manth ist der Berg Mandara abgeleitet und, höchst auf-schlussreicher Weise, im nördlichen Europa, speziell Island, das Wort möndull, mundil , und dort ist es zum Handgriff der kosmischen Mühle geworden möndul​trè der Mühlbaum, d.h. die Achse (Mundilfori, der Achsenschwinger ist der Vater von Sonne und Mond in der Edda);die alternierende Bewegung ist aufge​geben, das Wort bleibt.Und entsprechend ist das englische churn im Norden zu kirna, kaerna, quairnus, die Handmühle geworden; das Meer nennt der Skalde Snäbjörn "Amlodhi's Kvern", Hamlets Mühle. Dass die alte Bedeutung nicht völlig ausgestorben ist, entnimmt man Ernst Krause's Tuiskoland (p.321), der verweist auf "lit. manture, Quirl, altslav. meta Drehholz, lat. mentha, das Quirl​kraut, finn, mäntä, estn. mand, lit.menturis, lett.meturis, der Butterstössel". (Weiteres:Summary p,l7).

Abgesehen von dem Wort selbst: aus der Edda direkt ließe sich schwerlich nachweisen, dass die alternierende Bewegung im Norden einmal bekannt gewesen sein muss; wenn wir aber hören, dass Walhalla 540 Tore hat, und dass die Götter auf dem Idavöllr, dem Wirbelfeld, Brettspielen obliegen, während "zu jedem der 5 Tore Angkors über den etwa 100 m breiten Wassergraben eine Dammstraße führt", dass diesen Dämmen Reihen von je 54 riesenhaften Steinstatuen als Geländer dienen, teils Asura, teils Deva und dass jede dieser Reihen eine ungeheure neunköpfige Nagaschlange trägt, mithin die Stadt, vom Milchmeer und 540 Butterern umgeben, den Mandara darstellt, so gewinnt das Wirbelfeld eine andere Nuance.(Auf die Brettspiele lassen wir uns im Moment nicht ein -nach der Götterdämmerung jedenfalls finden die neuen Götter als erstes im Grase der neuen Erde die Spielsteine
 der abgedankten Göttergeneration wieder).
Das Prinzip der alternierenden Bewegung wird von Platon im Politikos behandelt - im Theaitetos wird sogar des Feuerreibens gedacht, das Bewegung bedeutet, und darauf verwiesen wird, dass, falls die Bewegung plötzlich aufhören sollte, das Unterste zu obert würde gekehrt werden. Zwei aktive Tau-Zieher lehnt Platon rundweg ab. 

Diese Tendenz, nämlich keine zwei, beinahe gleich mächtige Agentes zuzulassen, ist nicht auf Platon beschränkt, der den Weltherrscher das Universum rechtläufig lenken und dann den Griff loslassen macht; in Indien sehen wir neben den butternden Asura und Deva den Vishnu Chakravartín alleine verantwortlich: wacht er, dreht sich das All rechtläufig, schläft er, so dröselt es sich linksläufig auf. 

Hinsichtlich der Ägypter erfuhren wir von Plutarch (376B), des Horus Knochen seien Magneteisenstein, die des Seth aber Eisen. "Und wie Eisen sich so verhält, dass es das einemal von dem Magneten angezogen wird und ihm folgt, das andere Μαl aber sich abwendet und nach der entgegengesetzten Richtung abweicht, so sorgt die förderliche, gute und vernünftige Bewegung des Universums dafür, dass die Typhonische Be​wegung abgemildert und ihre Wirkung reduziert wird; wenn dieser sanft über-redende Einfluss aber nachlässt, so kehrt die Typhonische Bewegung wieder in sich zurück, und taucht unter in den mangelhaften Zustand (s.o.S. 43).
Von Zeus hören wir im 8.Gesang der Ilias nichts prima vista Verdächtiges über alternierende Bewegung, es kommt mir aber vor, als reime sich der Politikos​Mythos (der ja, wohlgemerkt, vom Zustandekommen von Weltaltern spricht zu gut auf diese Homerstelle, um an einen Zufall zu denken.

Geschwind ein törichtes Survival aus Westfalen (Grimm:DM ? ):

Ein Bauer kommt nachts, leicht bezecht, durch den Wald, als plötzlich aus der Luft Hackelberend geritten kommt, der Wilde Jäger, Odin. Er wirft dem Bauern das Ende einer eisernen Kette zu und fordert ihn auf zu versuchen, Ross und Reiter am Boden festzuhalten.Kaum hat Hackelberend sich herumgedreht, schlingt der Bauer die Kette um eine riesige Eiche; der Wilde Jäger will sich auf-schwingen, aber dank des Baumes vermag der Bauer die Kette festzuhalten.Drei Mal wiederholt sich die Szene, wobei die Eiche ächzt und beinahe entwurzelt wird.Drei Mal leugnet der Bauer den Achsentrick und behauptet, mit freier Hand den Reiter gehalten zu haben.Hackelberend meint, er habe seines gleichen an Stärke gefunden und belohnt den Bauern. D.h. es fällt plötzlich ein weißer Hirsch vom Himmel, Hackel-berend zerlegt ihn und gibt dem Bauern ein Hinterbein, das sich später als golden herausstellt. Ergänzend kommt eine weitere west​fälische Sage hinzu, dergemäß Hackelberg, eben der Wild Jäger, auf Bitten der Riesen eine Mühle ín die Luft hob, d.h. geradenwegs in die Milchstraße versetzte, die von Stund an Mühlweg oder Mehlweg geheißen wurde.

Wir können uns mit dem Hinterbein jetzt nicht des Langen und Breiten anlegen - es handelt sich allenthalben um Seth/Typhons Stierschenkel, die Wagensterne. (Der Hirsch ist nicht weiter befremdlich - wir hatten ja auch bereits in Zentralasien die Ursa als Hirschfuß ermittelt: der arme Hirsch war von dem Ski-laufenden Bären erlegt und zerstückelt worden, und die Milchstraße zeigt, und heißt entsprechend,die "Schneeschuh-Spur" des Bären, oder die des Gottes​sohnes).

Es ist nur recht, dass der Bauer das berühmte Hinterbein bekommt, nachdem er im Tauziehen um eine Achse gewonnen hatte.Es ist allemal der Sieger, von dem es heißt: katechonta en té dexia cheiri moschou omon chryseion, mag es sich um einen Bauern handeln, um Mithras oder - shocking as it is - um Christus, von dem es in der Offnbarung Johannis heisst:

1 .16: "Und er hatte sieben Sterne in seiner rechten Hand", und

2.1: "Und dem Engel der Gemeinde zu Sardes schreibe: 'Das sagt, der 

   die sieben Geister   Gottes hat und die sieben Sterne'."

Oder aber, sachlich und geographisch näher zu dem Wilden Jäger und dem Bauern:

"In Uppsala soll Thor's Standbild 7 Sterne und den Karlswagen in der Hand gehalten haben (siu stjernor i handen och Karlavagn) - das Durcheinanderwerfen von Wagensternen und Pleiaden ist beinahe obligatorisch und soll uns nicht ver​blüffen. Bei Messenius heißt es gar noch:

"Jovis statua... currui (ursae) insidens manu pleiadas tenebat. Thors Bild... in einem Wagen (der Bärin sitzend, hielt in der Hand die Pleiaden" (Reuter: Germanische Himmelskunde p.251f.).

Die Indologen wollen das Amramanthana ganz jung haben, Wιssenschaftshistoriker lassen die Nutation sozusagen von vorgestern stammen - weil man vorher keine Belege soll finden können. Was den nicht Wunder nimmt, der mit der stupenden euhemeristischen Begriffsstutzigkeit der Ägyptologen vertraut ist und ihrer - eines Land​wirtschaftsministers würdigen - Hochschätzung des Nils als bewässerungstechni​scher Devise. Der Nil ist zuvörderst ganz unmißverständlich die Milchstraße (wovon bald mehr), und die 'Nilgötter', die da 'vereinigen' sιnd in jeder Be​ziehung die nämlichen wie die Asura und Deva. (Seth und die Asura haben nicht vοn ungefähr an Caniden gemahnende Köpfe: durch den gesamten Hochkulturgürtel ist der Ältere von 2 Brüdern, meistens von Zwillingen, ein Hund, mindestens aber äußerst stark behaart, und immer wird er um sein Erstgeburtsrecht geprellt und, wie wir's heute im gepflegten Alltagsdeutsch sagen würden, "zur Sau gemacht".
Wenn wir bis jetzt aus Mesopotamien noch keinen klaren Beleg für die Quirlerei haben, was durchaus an den Übersetzungen liegen kann, so gereicht uns der Name des ältesten unserer Helden zum Trost.

"gis-gibil-ga", sagt Rommel (Grundriss 782-85)," 'Vater'.., wörtlich 'das Feuer machende Hοlz'; ja der ganze Name des alten Heros Gilgames, Gis-Gibil-ga​mes, heißt nicht etwa 'der Vater ist ein Held', sondern 'das feuermachende mes-Holz'."

(Gewiss: Albright versteht den Namen richtig.Aber seine Wiedergabe "torch fecundating hero" ist geeignet, den klaren Befund zu verschleiern.Das tun alle Assyriologen und Ägyptologen: sie übersetzen nicht, sie "empfinden nach" und siehlen sich in pompösem dichterischen Wendungen, bezw. in solchen, die sie für dichterisch halten).

Sein Genosse, ein waschechter 'Zwilling' ist behaart, wie er soll, und er muss auch sterben, obwohl die 'Zwillinge' die Tötung des Himmelsstieres gemeinsam begangen haben. Sie können mir einwenden, Enkidu sei später als Gilgamesh in die Welt gekommen: die Göttin Aruru erschuf ihn aus Tonerde. Indessen heißt es, dass sie ihn zum Bilde Anu's schuf (Literally:"a zikru of Anu she conceived in her heart" (Oppenheim, Or.17,1948,p.24). Und Αnυ, Vater des Ea, ist ein seit langem im Ruhestand befindlicher Gott. dir müssen aber weiter).

Wir haben aber noch einen ernst zu nehmenden Zeugen, mit dem sich die Philologen allerdings nicht abzuplagen pflegen, den Al Biruni, der aber wenigstens nirgends im Verdacht steht, ein blaue Blumen sammelnder Romantiker zu sein. In Al Biruni's Qanun al Masudi hat Dr. Schramm vor ein paar Jahren einen einschlägigen Passus entdeckt und mir sogleich übersetzt.ln diesem Passus befasst sich Al Biruni mit den Gegnern der Präzession, die zu seiner Zeit noch (im lO.Jh.) aufrecht erhalten wollten, die Fixsternsphäre rühre sich nicht vom Fleck, die Alten hätten auch so gesagt. Im Laufe seiner Beweisführung, dass die Alten nichts derlei be​hauptet haben, sagt er, die Lehren der Chaldäer, von welchen ausgehend die Grie​chen in ihren Ermittlungen weitergeschritten seien, die seien leider verloren gegangen; die zuverlässigsten Gewährsleute erwähnten von ihnen (den Lehren der Chaldäer) nichts anderes als das ikbal und das idban der Fallak, d.i. das Sich-hinwenden und das Sich-wegwenden der Sphaere, accessiο und recessio. Wenig später bemerkt Al Biruni, eben diese Ansichten gehörten zu den beinahe ältesten Dogmen.

Soviel vorläufig zur alternierenden Bewegung generell. Viel geheimnisvoller wird der ganze Komplex, wenn wir uns die "Knoten"-Texte betrachten.
Das Amrtamanthana, alias das Ambrosia-Tauziehen, so wie es in den indischen Riesen-Epen Mahabharata und Ramayana geschildert ist, lässt nicht erkennen, in welcher Beziehung die Drillschnur (in Angkor die neunköpfige Nagaschlange), d.h. der Schlangenfürst Vasuki zu dem Asura Rahu steht der, nach Genuß des endlich ausgebutterten Unsterblichkeitstranks unsterblich geworden und von Vishnu entzweigeschnitten, zu den auf-und absteigenden Mondknoten, Rahu und Ketu wird. Und die Eminenz Vasuki kann uns keinesfalls gleichgültig sein: schließlich handelt es sich um die seira chryseie, das goldene Seil, das Zeus um die Nase des Olymp schlingen will. Sokrates erklärt im Theaitetos die seira für die Sonne; an dem Seil in der Amrtamanthana-Darstellung im Maya Codex TroCortesianus (p 19) ist das Sonnenzeichen befestigt.

Gebuttert wird jedenfalls die Milchstraße, die sich mit der Ekliptik an krisen​festen, d.h. von der Präzession nicht betroffenen, topoi schneidet, nämlich zwischen lambda μ Sagittarii und μ- und η-Geminorum, den sog. 'Hauptpunkten' der Maya Astronomie.Die Chinesen nennen Sagittarius-Sterne "le noeud du ciel", alswelchen Knoten sie für den Ausgangspunkt aller Planetenbewegungen halten. Die Azteken nennen die Gemini 'mamalhuaztli', die Feuerhölzer, und sagen, von denen sei zu ihnen das Feuer gekommen.

Der Knotendrache des iranischen Bundahishn, der islamischen Astronomie und Astrologie, des byzantinischen Astrologen, stand, laut Welthoroskop im Bunda​hishn, "in the middle of the sky, its head in Gemini, its tail in Sagittarius". Das sind die Hypsomata oder Exaltationen von Kopf und Schwanz des Finsternis​drachen.

In ihren Hypsomata standen die Planeten beim Byzantinischen Astrologen, bevor der "sehr große Drache (kata mekos, platos, bathos)" mit Kopf in Gemini und Schwanz in Sagittarius sich auf ein Nicken des pansophos demiourgos in Bewegung
setzte, worauf die Planeten aus ihren Bahnen herausfielen, just aus den Graden ihrer Exaltation, stillstanden, rückläufig wurden, Winkel zur Ekliptik 'eröffneten' , kurzum alle typisch planetarischen Untugenden sich angewöhnten. Diesem Ereignis war voraufgegangen das Fortrennen der Planeten aus einem ihrer Häuser in ihr zweites.D.h. bei der Schöpfung standen die Planeten in einem Haus; als der Demiurg die in Leo stehende Sonne in Bewegung setzte, stürzten sie in ihr zweites Haus, vollzogen dann viele Umläufe friedlich miteinander, bis sie in ihren Exaltationen standen, und dann erst nickte der Demiurg und der Drache begann Unordnung zu stiften. Sie verstehen, warum das wichtig ist: wir haben bei den 'Häusern' und 'Exaltationen' nicht mit den Systemen verschie​dener Astrologen-Schulen zu tun, sondern, wie immer, mit Zuständen von Weltperioden, mit einem Nacheinander in der Zeit und niemals nicht mit einem kon​kurrierenden Nebeneinander. Es ist das Gleiche wie bei den sog.Versionen von Schöpfungs-mythen, über die wir gesprochen haben.
Von Plutarch erfuhren wir (368 F), manche nennten Typhon den Erdschatten. in den der Mond bei Eklipsen gerät.Er hatte also was von den Mondknoten gehört (s. Anhang).
(Es wäre hübsch, a) mein Gedächtnis ließe mich nicht rücksichtslos im Stich, b) meine Bücher und Sonderdrucke wären nicht immer grade dort, wo ich nicht bin. Da dem aber so ist, kann ich Ihnen nicht genau sagen, wie es kam, dass der Astronom Professor Hawkins, der die Orientierungsdaten von Stonehenge durch seinen Computer gejagt hat, bei Behandlung der berühmten 56 Pfosten, die er für Finsternis-Anzeiger hält, auf die Zahl 56, 56 Jahre, zu sprechen kam. Jedenfalls tat er's, und ich besann mich schleunigst darauf, was Plutarch, ebenfalls in De Is. (c.31, 363A) von den Pythagoräern vermeldet hat:

It is plain that the adherents of Pythagoras hold Typhon to be a demoniac power; for they say that he was born in an even factor of fifty-six. (legousi gar en artio metro hekto kai pentekosto gegonénai Typhona). And the dominion of the triangle belongs to Hades, Dyonysos, and Ares, that of the quadrilateral (tetra​gônou) to Rhea, Aphrodite, Demeter, Hestia and Hera, that of the dodecagon to Zeus, and that of a polygon of fifty-six sides to Typhon, as Eudoxos recorded (ten de hekkapentekontagoniou Typhônos, hos Eudoxos histórêken).

Den Verdacht, dass diese ja doch reichlich verblüffende Angabe über Typhons Charakter mit 3 Knotenumläufen zu tun hat (3 x 18 1/2) hatte ich längst gehegt. Besonders gut ging es aber nicht auf, jedenfalls nicht bei meinen rechnerischen Bemühungen
, aber Hawkins hatte was recht Präzises herausgefunden).

Vor dem (griechischen) Typhon fliehen die "Götter" in die Mündungen des Nil und verbergen sich in Tiergestalt – huc quoque terrigenam venisse Typhoea narrat et se mentitis superos celasse figuris, sagt Ovid (Met.5.325ff), wiedergegeben vom alten Voss per "Und erlogne Gestalt umhüllete jeden der Götter"; bei Apollodor (1.6.3) heißt es: theoi d'hos eidon auton ep'ouranon hormomenon, eis Aigypton phygades epheronto, kai diokomenoi tas idéas metébalon eis zoa.

Zuvörderst: diese sieben Mündungen sind kein Monopol des Nil. So hören wir von dem indischen heiligen Fluß Godávari, er komme

"by an underground passage from the same source as the Ganges, and to reach the sea by seven branches made by the seven Rishis (sages), Kasyapa, Atri, Gautama, Bharadvaya, Vasishtha, Visvamitra and Jamadagni. The pilgrimage called sapta sâgara yatra, or pilgrimage of the seven confluences, is made especially by those desirous of offspring
."
Besagte 7 Rishis sind die Wagensterne (α– bis η-Ursae, wobei jeder einen Planeten vertrittt) und die Dichter des Ŗgveda, alswelches indessen den Indologen bis dato nicht aufgefallen ist. Aus China hören wir nur kurz und bündig:

"The 'Nine Rivers' constituting the delta of the Yellow River, belong to mythi​cal geography
."

Die 'neun' deuten darauf hin, dass die beiden Knoten mitgezählt sind; und dementsprechend haben die Chinesen auch 9 Wagensterne, nicht 7 wie anderwärts.

Die geflohenen Götter verwandeln sich beim Ovid folgendermaßen: Jupiter in einen Widder, Apollon in einen Raben, (bei Nonnos 2.220 in einen Schwan
), Dionysos in einen Bock (proles Semeleia capre - im Gedicht Ätna tut solches der Pan), Artemis in eine Katze, Hera in eine Kuh, Hermes in einen Ibis.

Das ist höchst rätselhaft und wenig erfreulich. Jupiter wäre hier die Sonne, das geht in Ordnung,sie heißt des öfteren nach dem regierenden Planeten.Jupiter höchstselbst weilt ja im Taurus (vgl.auch Nonnos 1.408).Seine Richtigkeit hat es auch mit Venus und den Pisces
 , und mit der Dame Hera in der Kuh (Mond in Taurus). Dionysos im Capricornus (cf.Anton.Liberal.28, Gruppe 8223) - so wäre er der Mars, in welchem Verdacht ich ihn schon häufig hatte. Der Rest ist Dusternis, und mit mehr oder weniger plausiblen Vermutungen wollen wir garnicht erst anfangen, Katze,Bock, Stier und Ibis sind Tiere der Dodekaoros, und es spricht wieder einmal für den höchst verehrten Franz Boll, dass er auf das Typhon-Abenteuer zu spre​chen kommt bei Behandlung der Frage, ob die Dodekaoros könnten aus Ägypten ge​kommen sein
:

"Auch der schon dem Pindar
 bekannte griechisch-ägyptische Mythos von der Verwandlung der Götter in Tiere aus Furcht vor Typhon hilft uns nicht weiter.Nach dieser Sage, die offenbar zur Erklärung des ägyptischen Tierdienstes erfunden, und darum den alten Ägyptern fremd ist, soll sich Artemis/Bast in eine Katze, Hermes/Thot in einen Ibis, Hephaistos/Ptah in einen Stier, Apollon in einen Sperber oder Raben, Pan oder Dionysos in einen Bock, Aphrodite in einen Fisch, Leto/Uazit in eine Spitzmaus und Ares in einen lepidôtos ixtys verwandelt haben
.Herakles wurde zu einem hellos /Hirschkalb/ oder nach Hollands nicht unwahrscheinlicher Textver​besserung zu einem krokodeilos.Die Verwandlung der Hera in eine Kuh und des Zeus selbst in einen Widder sind vielleicht spätere Ausgestaltungen."

(Auch das Krokodil ist ein Dodekaoros-Tier). Der höchstverehrte Boll hat sich zwar auch schon einsichtiger vernehmen lassen als gerade hier, und die aitio​logische Ausdeutung, die vom Lukian (de sacrificiis 14) stammt, der seiner​seits vorübergehend total vernebelt gewesen muss, obgleich Frazer die Deu​tung "shrewdly perceived" heißt (ad Apollod. 1.3.6), der Hochverehrte hat sich jedenfalls auf, wenn schon missglückte, so doch astronomische Weise, den Kopf zerbrochen. Hingegen lässt sich ein forscher Fortgeschrittener, Rose, in seinem 'Handbook of Greek Mythology' (1959,p.59) solchermaßen vernehmen:

"Clearly, this is nothing but the most foolish of all the attempts to explain why Ammon, identified with Zeus, has a ram's horns, the raven is sacred to Apollo, the goat to Dionysos (who sometimes has the form of a goat) Hathor identified with Hera, has the shape of a cow, and Hera herself is tra​ditionally called boopis (cow-eyed)." Etc. pp..
(Gut und schön - bloß: w a r u m ist Hera denn traditionally called boopis? Zudem stimmt's nicht immer; z.B. wie der Hephaistos von seinem Sturz berichtet bezeichnet er seine zärtliche Mama als 'kynepis', hundeäugig - Planeten schauen ja schließlich nicht immer durch die gleichen Augen).

Von solcher heute üblichen Stupidität abgesehen: die "Verstecke" der Planeten werden bereits in einem Keilschrift-Text aus der Bibliothek Assurbanipals genannt
: dort versteckt sich der Mond in SU.GI (= Perseus- und Taurus-Sterne) die Sonne in Aries, Mars im Capricornus, Saturn in Libra, Jupiter in Cancer, die Venus aber in Leo.

Der gesamte Fall ist völlig ungeklärt, da er noch niemals ernsthaft attackiert worden ist, und vorläufig sehe ich mich außerstande, Gundel beizupflichten, wenn er in seinem (gleichwohl überaus lehrreichen) Riesen-Artikel "Planeten" in der RE (Sp.2017-2186), Sp.2124f. sagt:

"Die Erhöhungen (hypsoma, exaltatio, altitudo) und die Erniedrigungen (tapeinoma, koiloma, deiectio, depressio) waren nach antiker (und moderner) astrologischer Anschauung bestimmte Grade im Tierkreis, an denen die einzelnen Planeten ihren größten und stärksten, bezw. geringsten Einfluß ausüben."

Er führt zwei nichtssagende Stellen an und erklärt, eben diese zeigten, "dass diese Lehre nichts mit den astronomischen Fachausdrücken für die Be​wegung der Planeten in die Breite... oder in die Tiefe, also zum Perigeum bezw. Apogeum zu tun hat.Man kann auch keine inneren Beziehungen zwischen dieser astrologischen Doktrin und den astronomischen Erkenntnissen aufdecken."
Die "inneren Beziehungen" eben sind es, welche die traurigen Trümmer des Typhon-Mythos uns bieten. Beim byzantinischen Astrologen standen die Planeten in ihren Exaltationen, als das Drachen-Ungetüm angriff und die Planeten aus ihren Bahnen stürzten; in den Berichten über die in die Nilmündungen flüchtender Götter verbergen sich einige in ihren Exaltations-Zodia.

Wir wollen aber nicht vergessen, dass der Byzantiner betont hatte, dass "am Anfang" der Demiurg einen sehr großen Drachen kata mékos, platos und bathos machte. Ehe nicht jedes Detail genau untersucht worden ist, lassen sich summarische Urteile nicht fällen - m.a.W. die mythische Formel-Garnitur für das Apogäum und Perigäum der einzelnen Planeten ist vorderhand restlos unbekannt, und wer weiss, ob sich vor dem fatalen Typhon nicht einige Götter anstatt in ihre Hypsomata in ihr Apogäum flüchten (vgl. Tabelle der Apsidenlinien bei Gundel,RE s.Planeten, Sp.2070). Zumal reichlich spät 1076, aber immerhin, soll Zarkali der Apsidenlinie eine alternierende Bewegung á la Butterfass zugeschrieben haben soll
! Wir hatten ja schon das letzte Mal festgestellt, dass die tatsächlich gräßlich komplizierten unterschiedlichen Linksläufigkeiten von erbosten alten Fachmännern gerne einem einzigen General-Sündenbock aufgehalst werden, was verständlich ist, unsere Aufgabe jedoch ungemein erschwert.

In Indien haben wir den Asura Rahu, der natürlich brav mitquirlt, und dann ist er plötzlich der Knotendrache; in Ägypten drillt der Seth/Typhon mit dem Horus, und an der nächsten Ecke begegnet er uns als Finsternisdaemon.
Eine 'Lösung' habe ich - wie im Vorhinein betont wurde,- nicht anzubieten,

um zu einer solchen früher oder später zu gelangen, sollte man, meines Erach​tens, von der Arbeitshypothese ausgehen, dass - genau so wie' der planetari​sche, selbstredend "gute" Herrscher eines Weltalters (pourvu que cela d u r e, meinte Lätitia zurecht) mit den Wagensternen in der rechten Band herumfuchtelt .. dass genau so der pro Weltalter jeweils nominierte 'Teufel' den für alles und jedes Anti-Rechtläufige verantwortlichen Drachen schwenkt: in seiner linken Hand im Zweifelsfall. Und jeder kommt mal an die Reihe, Musterkind und Kinderschreck vom Dienst zu spielen; besser: jeder kam mal an die Reihe gemäß dem ursprünglich gemeinten Schema. Leider aber bringen es die - sich misslicher Weise kontinuierlich ereignende - politische Geschichte, Riesen- oder Abgottskriege, soziale Umschichtungen, der Ausbruch von Offenbarungs-religionen und dergleichen, mit sich, dass Traditions-Uhren abgestellt werden - dass Filme zum Stehen gebracht werden und nur noch Diapositive übrig bleiben.Und wer das Pech hat, in solchem historischen "Moment" mit dem Typhon/Schwarzen Peter in der Hand angetroffen zu werden, der wird zum Dauer-Teufel gestempelt. Dass fortlaufend Wachablösungen stattfanden, erhellt nicht nur aus den numerierten Göttern in Ciceros de natura deorum, des Nonnos drei Epiphanien des Dionysos, sondern auch aus einem Ihnen ganz geläufigen Namen, dem man die Zeitdimension extrahiert hat: Hermes Trismegistos. Es ist ganz unsinnig, dieses "drei Mal groß" im Sinne einer Steigerung zu begreifen, so als hatten bei dieser Namen​gebung devote Höflinge ihre and im Spiele gehabt. Noch in unserer Renaissance wussten die Eingeweihten von dreien dieses Namens
, getrennt voneinander durch eine stattliche Anzahl von saecula, bezw. millenia. Und in einem ägyptischen Text (bei Lauth)stieß ich - zufällig, aber nicht unerwartet auf den "2 mal großen Hermes"/Merkur. Den nämlichen Merkur, der in späten Planetenlisten als Seth/Typhon aufgeführt wird. Stegemann meint nun (p.1l3), einzig Nonnos, und das iranische Bundahishn, ver-binde die Typhoneia mit dem Anbruch eines neuen Aion, und obendrein postuliert er (p.112): "Die Idee des Sternkampfes taucht im 2.Jahrhundert v.Chr. im Mittelmeergebiet zum ersten Mal auf" ‑ auf dem Pergamon-Altar nämlich, wo außer Helios und Selene, Orion, die Parthenos und die Zwillinge zu sehen seien (vielleicht auch Bootes, aber dort sei die Zerstörung zu groß). Das ist, mit Verlaub zu sagen, glatter Unfug. Alle mythischen Kriege sind Sternkämpfe, und alle finden statt am Ende eines alten und zu Beginn eines neuen Weltalters; ob der Troianische Krieg, Ragnarök, das Mahabharata, d.h. der Kampf der Pandava und Kaurava in der "Dämmerung" zwischen Dvpara- und Kali Yuga, die im Feng Shen Yen I geschilderte Vernichtung der Shang (Yin) Dynastei und Einsettzung der Chou, oder aber auch das sog. Babylonische Weltschöpfungsepos, das Enuma Elish.
Um Stegemann -ungeachtet seiner großen Verdienste - auf die Finger zu klopfen, brauchen wir im Moment nichts weiter als zwei winzig kleine Stellen von Pindar. In der l.Pythischen Ode 19-20 sagt er, auf dem im Tartaros liegenden 100 köpfigen Typhon laste kion d'ourania synechei, niphóess' Aitna, der schneebedeckte Aetna, die Himmelssäule; und in der 4.Olympischen Ode 8 redet Pindar den Zs an: o Kronou pai hos echeis ipon anemossan hekatokephála Typhonos obrimou, "Kind des Kronos, der du den Ätna hast (oder hältst), die umstürmte Belastung des Typhon" (so Pape s.v. ipos). 

Nehmen Sie dazu Gruppe's naiv- und-gottesfürchtig geophysikalische Feststellung (p.434): "Dämonen des Erdfeuers, wie Typhoeus... und des Erdbebens... wie es

wahrscheinlich Polydotes.., Enkelados und Briareos-Aigaion waren... werden später den Giganten zugezählt.."

'Dämonen des Erdfeuers'... Typhon ist zudem ja noch für Wirbelstürme zuständig: Taifun - wie Briareos-Aigaion: dass dich das Mäuslein beiß! Die sog.Säulen des Herakles hießen vordem Säulen des Briareos; dieser selbst auch Herakles palaioteros, der ältere Herakles, und zuvor hießen die Säulen die des Kronos. Und der Briareos ist zum Überfluß auch noch der Bewacher des schlafenden Kronos in Ogygia
.

Mit den "Dämonen des Erdfeuers" ist es Essig, und Pindar versteht den Typhon klärlich als Säulenträger; bei Nonnos nennt Typhoeus den Atlas seinen Bruder, und Prometheus (Aischylos)fühlt sich beiden, Atlas wie Typhoeus engstens ver​bunden. Der Witz ist halt der, dass man zu einem Säulenträger wird, formuliert wird es gerne als erwchröckliche Strafe(s. Einschub).Von den ach! so häufig herangezogenen "Erdbeben" wollen wir erst garnicht anfangen; die "Erde" bebt, wenn ein 'Atlas' seine Last verschiebt, und das Gradnetz revidiert werden muss. (Nein, Erdbeben werden hier nicht verharmlost.Umgekehrt wird ein Schuh draus! Die Präzession, oder auch die Nutation, würde keinem von uns eine Minute des Machtschlafes rauben: wir "wissen Bescheid".Um die minimale Päzession als erschreckend-un​heimliches Erdbeben zu "empfinden", braucht es ein kosmisches Bewusstsein, das unsereins nur mit allergrößter Konzentration zu imaginieren vermag).
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Der 100 köpfige, tausend armige Typhon soll, wie wir zuletzt hörten, ein Dämon des Erdbebens sein, wie der Loki im Norden, und Träger der Himmels-Säule Aetna. Gegen solche Titulierung ist nichts einzuwenden, sobald Sie nur die Fachtermini an die Stelle alltäglich gebrauchter Worte rücken.Sie ersetzen in der Gleichung unsere 'Erde' mit der Erde des Mythos, d.h. der Ebene durch die Jahrespunkte,

die ominöse Säule wechseln Sie aus gegen skambha/sampo, die Weltsäule, Weltachse, von der wir ja eruiert hatten, sie sei der Welt-Rahmen, the frame of the Uni-verse, die der Äquinoktial- und Solstiz-Koluren. Schon bekommt ein Erd-Beben ein anderes Gesicht, und Sie sehen ein, dass mittels der Typhoneia das Gradnetz re​vidiert werden muss. 

The time is out of joint: O cursed spite,

That ever I was born to set it right. (I.5).

Der Charakter, und mehr noch die Dauer und Ausdehnung von Typhons rühriger Ge​schäftigkeit hätte die geophysikalischen Ausdeuter unbedingt stutzig machen müssen. (Joh.Schmidt z.B. beklagt sich über die Inkonsistenz von Nonnos, der Zeus während dieses bedrohlichen Kampfes noch Zeit für galante Abenteuer finden lässt: gemeint ist die Entführung der Europa durch den Stier). - Aus der mit hunderten von Details gespickten Schilderung des Nonnos greifen wir nur gröbste Züge heraus:

Zu allererst greift Typhoeus Kynosouris, Ursa minor an, dann ergreift er mit der anderen Hand die Mähne der auf die Achse gelehnten Großen Bärin und zerrt sie fort. piezon/axoni keklimenes lophien aneseirasen Arktou. Anaseirazo: da steckt die seira drinnen. "Mit dem Seil zurückziehen", sagt Stegemann (p.36), "bezeichnet bei Nonnos stets eine Vor- und Rückwärtsbewegung." Und Sie gewahren hoffentlich das Double von Sanskrit manth.

Typhoeus zerrt also den Großen Bären fort: das dürfte wieder einmal auf das Näherrücken des Pols zu Ursa minor hindeuten, womit wir im letzten Sommer zu

schaffen hatten anhand der Geschichten von Shunahshepa im Rgveda und Aitareya Brahmana.Shunahepa heißt, wie Kynosoura, Hundeschwanz oder Hundephallus (Kynosouris = die hundeschwänzige Bärin), und vor einigen Stunden hörten wir, dass der persische Kaiser Hoshang mit der Kynosoura,Ursa minor, Feuer schlug, und dass man zur Erinnerung an dieses Ereignis das Sada Fest feierte, bei welchem Füchse mit brennenden Schwänzen durch das ganze Land Iran gejagt wurden. Das erinnert Sie zu Recht an Simsons unpopuläre Maßnahme gegen die Philister, und an die römischen Robigalia: aber das gehört in ein anderes Kapitel.

Nach kurzem Austausch von Feindseligkeiten mit Bootes richtet Typhoeus sein Augenmerk auf Taurus, und gleich darauf heißt es, dass er den Nordpol verließ und am Südpol stand.Mit einem seiner langen Arme fasste er Auriga, mit einem anderen verdrosch er Capricornus, er riss die Fische vom Himmel und warf sie ins Meer und stieß den Aries fort, mesomphalos astron Olympou. Mit erneuter Wendung nach Norden wird Draco angegriffen, Kepheus, Andromeda, dann sind die Hyden an der Reihe, noch mal der Bootes,schließlich der Ophiuchos und die nördliche Krone.
Wohlbesorgt ist dieses nun,
Typhon kann was andres tun.
Und zwar heißt es in 1. 203f.:

Typhoeus many armed turned to both ends, shaking with his hosts of arms the girdle of Zephyros and the wing of Euros opposite, dragging first Phosphoros, then Hesperos and the crest of Atlas. epestrophato Typhoeus/ nyssan es amphoteren, meta Phosphoron Hesperon helkon/ kai lophon Atlanteon.

Nyssai (lat,metae -bei Cicero auch Mondknoten, Stegemann 30) sind die Zielsäulen, die Wendepunkte der Rennbahn, und bei Nonnos in erster Linie die Solstitien, dann aber auch generell die 4 Jahrespunkte. Welche hier grade gemeint sind, und was Nonnos praezis unter Euros und Zephyros
 meint, ist im Moment irrelevant:

Typhon konzentriert sich auf beide nyssai (ich stimme für Solstitien).Dass Phosphoros und Hesperos hier nicht der Planet Venus sein können, liegt auf der Hand, so wenig wie im 2, Buch (185), wo die Aufstellung der Verteidigungsstreitkräfte geschildert wird. (s. Nonnos Einschub zu p.62)

Wir können uns indessen nicht in Nonnos-Exegese verlieren: wir säßen in drei Jahren noch an dem ersten der drei Bände dieses, trotz Stegemann, zu 4/5 unver​standenen und unbekannten astrologischen Kompendiums. Das Angeführte hat Ihnen aber wohl zur Genüge gezeigt, was da bebt und sich verschiebt.Wem es noch nicht reicht, der sei verwiesen auf 1. 229ff.:

"The unshaken congregation of the fixt stars with unanimous acclamation left their places and caught up their travelling fellows.The axis passing through the heaven's hollow and fixt upright in the midst, groaned at the sound."

Und wie wir vor einer Weile von dem Teufel der sibirischen Tungusen vernahmen, dass er behufs Zerstörung von Gottes Erde dessen 12 saitiges Musikinstru​ment zerschlug, so wird Typhoeus beschuldigt, die Harmonie des Kosmos zerstört zu haben - beim Nonnos (2.222,653), und dort wird Kadmos geheißen, sie wieder herzustellen (1.396f.), mittels nichts Geringerem als der syrigx, der Panpfeife (cf.Stegemann 114 ff.), während wir von Plutarch dankenswerter Weise unter-richtet werden (De Is.c.55 =373 CD), dass Hermes mit den Sehnen des Typhon seine Leier bespannte (kai ton Hermen mythologousin exelónta tou Typhonos ta neura chordais chresasthai)
. 

Wie steht es nun aber mit dem Schlangenfürsten Vasuki, alias der goldenen seira, denn Typhon ist beileibe nicht das goldene Seil, so wenig wie Rahu und Ketu der Vasuki sind.

Wichtig ist einmal, dass der wertvolle Gegenstand seira heißt und seine, gleichwie geartete, Verwandtschaft zu Seirios, dem Sirius, astrokyon offen verrät; wichtig zum anderen, dass Suidas (mit Berufung auf Herodot u.a.) das Seil als Lasso bezeichnet. Die Wichtigkeit dieses Umstandes leuchtet Ihnen nicht so ohne Weiteres ein.Sie täte es aber, wenn Sie sich einmal mit dem sogenannten "Sonnenschlingenfang" befasst hätten, von dem Indianer, Polynesier, Afrikaner und Mongolen ausführlich zu berichten wissen.Der polynesi​sche Jupiter, Maui, fängt die Sonne in seiner Schlinge vom Orion aus: das ist seine stattliche Vogelfalle (es gibt kein jagbares Großwild in Polynesien; ergo wird "der gewaltige Jäger vor dem Herrn" zur Vogelfalle). 

Mit dem Seil werden die Weltalter herbeigedrillt, Typhon entfernt die an die Achse gelehnte Ursa maior per anaseirazein. Im 38. Buch von Nonnos Dionysiaka (238ff.Stegemann 36) betont Helios, er selbst laufe immer in der gleichen Rich​tung und verhalte sich nicht wie die Planeten, die anaseirazontes hama prosso kai opisso laufend ihre Bahn vollenden: da findet sich das Wort auf die Schleifen-bildung angewandt. Im Buch 25.405 heißt der Poldrache anaseirazon, seiner Windungen halber.

Die Konstellation Draco kommt auf jeden Fall ins Spiel, da der Knotendrache als seine Verlängerung gilt. Allerdings gewinnen wir wenig Einsicht aus der lapidaren Äußerung von Bouché-Leclercq
 über die Relation von Draco zum Knoten​drachen, er fragt ja aber auch nicht nach der seira, so kann's ihm gleich sein.
Vielleicht sagten wir besser, dass man prima vista keine förderliche Ein​sicht aus den zitierten Sätzen gewinnt.Wie steht es mit dem zweiten Blick? Bzw. was halten Sie davon, dass der Pol kat'exochen der Chaldäer der Eklip​tikpol sei - "on sait", man weiß das. Wie sich das vereinen läßt mit der Unkenntnis der Präcession, wird uns nicht verraten. Über die seira, allerdings, wird kein Licht verbreitet. 

L. Edelstein, der in der Festschrift Lovejoy eine stattliche Kollektio antiker (und natürlich auch neuerer) Deutungen der seira präsentiert, zeigt sich, rechtens, unbefriedigt, ohne sich aber selbst viel Gescheites einfallen zu lassen, und befindet unter anderem:

"Nor does the more recent interpretation of the chain (bloß ist die seira definitiv keine Kette!) as an astronomical Ursymbol seem more satisfactory.

In the view of certain people the Milky Way was thought to be an immense rope, and the golden rope... may have been suggested to Homer by a popular conception of the Galaxy (Cook: Zeus II 2, 1211, Boll/Gundel 1922, 46)."

Take it easy! Das Milchstraßen-Seil existiert nur in der ausschweifenden Phan​tasie ratloser Spät-Interpreten. Immerhin: das ist noch irgendwas Reelles - die Galaxis als 'Ursymbol' zu bezeichnen, zeugt indessen von einem Geisteszu​stand, dessen Beurteilung dem Psychiater vorbehalten bleiben muss.

Jedenfalls sehen wir uns auf Draco mit Mondknoten einerseits, Milchstraße an​dererseits verwiesen.Alles dreies zusammen geht nicht in ein Welt-Bild.D.h. der Knotendrache per se kann natürlich keine Verlängerung von Draco sein: das ist keine Dauereinrichtung. Der bis in die Gemini und Sagittarius verlängerte Draco kennzeichnet die Hypsomata- Exaltation der Mondknoten. In ihren Hypsomata standen die Planeten -die Mondknoten werden, wohlgemerkt, als unsichtbare Planeten mitge​rechnet - am Ende der - , sagen wir:friedlichen Koexistenz. Während dieses 'goldenen' Zustandes scheinen sie, jedenfalls wenn man dem byzantinischen Astro-logen traut, noch auf dem gleichen Wege, offenbar der Ekliptik, einmütig voran-getrottet zu sein, wenn auch mit unterschiedlicher Geschwindigkeit (Geozentrisch ist das ja durchaus vorstellbar , vielmehr ganz selbstverständlich)(s. Einschub zu p 64). Nicht we​sentlich anders ist es in Indien: die Deva und ihre älteren Halb-Brüder, die Asura, starteten einträchtig selbander das Buttern des Milchmeeres.Seine Hoheit Vasuki hatte sich freiwillig als Drillschnur angeboten, Vishnu's Schildkröten-Avatara willigte ein, die ruhende Unterlage abzugeben; das Milchmeer erklärte, es habe gegen die Butterung nichts einzuwenden: es ging alles hochoffiziell und friedfertig von statten bis zu dem völlig unmotivierten Ausbruch wilder Feindseligkeiten. Und dieser Termin muss wohl der gleiche sein, an dem, beim Byzantiner, der Drache sich, auf Kopfnicken des Demiurgen, in Bewegung setzt, und die Planeten aus ihren Exaltationen fallen und plemmelos herumrennen.
Draco hat, so scheint mir, den ersten Anspruch auf Identifizierung mit Vasuki. Darum scheint es mir so, weil Robert Eisler in seinem unersetzlichen Riesenwerk "Weltenmantel und Himmelszelt" gewichtige Zeugen hat aufmarschieren lassen, die unmißverständlich bekunden, der Chronos der Orphiker, der drakon heliktos, sei die Konstellation Draco, der unermüdlich zwischen den Bärinnen den Himmelspol bewacht. Der orphische Chronos (in Iran: Zrvan akarana), ist z.B. bei Euripides (Herakl.897, Eisler 4082) Vater des Aion
 und auch anderweitig haben wir derlei unterschiedene Sorten von 'Zeit', wenn sie auch häufig begrifflich nicht sauber gegeneinander abgegrenzt sind. Wer unter Ihnen einen leisen Schimmer von Aion-Spekulationen und dem Thema 'Zrvan' hat, wird einsehen, dass wir unbedingt diesem Gegenstand aus dem Wege gehen müssen. Ich kann Ihnen nur den Vorschlag unterbreiten, den um den Eklip​tik-Pol geringelten Draco zwischen den Bären, welchen Pythagoras die 'Hände der Rhea' getauft hat,- den Draco also für den Repräsentanten der mit der Schiefe der Ekliptik ins Dasein getretenen messbaren Zeit an sich zu verstehen.Zyklische Zeitperioden, ob Kalpa, Yuga, Aion, eniautos usf, wären Teile, Glieder, Kinder dieser größten Zeit (die ich für eine volle Praecessionsperiode, bezw. 2 halbe zu halten geneigt bin). Im kabbalistischen Sepher Yezirah (6.-9.Jh.n.Chr.haut Eisler 3892: Thimus würde dem nicht beipflichten) heißt es:

"Zum Beweis und als treue Zeugen hat Gott an dem Drachen und der Himmelskugel die Ewigkeit und das Jahr aufgehängt".

Im Bundahishn und beim byzantinischen Astrologen trägt der Drache jeweils 6 Zodiakalzeichen auf der Ober- und Unterseite; sein Kopf ist in Gemini, sein Schwanz in Sagittarius.Das aber war im Goldenen Zeitalter, wo es Zeit an sich schon gab, aber eine so andersartige offenbar, dass alle Mythographen unfähig sind, eine glaubwürdige Schilderung zu entwerfen. Ewig konnten die Leute nicht leben, aber wenigstens wurden sie tausende von Jahren alt, oder sie starben nur zu der "ihnen bestimmten" Zeit, was auch immer das heißen soll, und wenn sie starben traten zwei Kinder an ihre Stelle, nicht mehr. (Ähnlich mit Geschlechter: Unschlüssigkeit, ob alle bisexuell waren, ob alle Zwillinge, jedenfalls waren alle so vergeistigt, dass sie sich nur 'im Geiste' fortpflanzten).

Dann fing die Butterei an, bzw. dann brach unter den butternden die Zwietracht aus, oder der "untere", alle Knoten bewirkende gegenläufige Drache machte sich
selbständig und erzeugte eine planetarische Drachenbrut unterschiedlicher Zyklen.

Es wird aber wieder einmal anders werden, laut Jes.21.1; 

An jenem Tage wird Jahwe mit seinem harten und großen und starken Schwert bestrafen den Leviathan, die flüchtige Schlange und den Leviathan, die gewundene Schlangen und den Drachen töten.
Und dazu heißt es nun wieder in dem spätjüdischen kabbalistischen 'Buch Raziel' (Karppe, Origine du Sohar 157,Eisler 3900), die flüchtige Schlange Jesayas "est la constellation du monstre appele par les docteurs Teli (dragon), parcequ'a lui sont suspendus (Wurzel talah-, aufhängen) les douze signes du Zodiaque
."

(Dass der Drache beim Byzantiner "syn to kekosmemono stephano" heißt, und Leviathan etymologisch als "wreathed", der Bekränzte, gedeutet wird, hilft nicht direkt weiter, kann aber von Bedeutung sein) (Parmenides).

Jesaya scheint demnach der Meinung zu sein, Jahwe werde "an jenem Tage" mit Zeit generell aufräumen. Einzig in den wenigen Fällen, wo das Aufhören von Zeit expressis verbis ins Auge gefasst wird, sowie das Ende allen Schattenwerfens wäre man eigentlich berechtigt von einem wirklichen eschatologischen Mythos zu sprechen. Da aber auch in den raffiniertesten Späthochkulturen die Mythegraphen ausserstande sind, solchen Zustand zu beschreiben, und wir in anderen, uns fer​neren Kulturen, über die diversen Zeit-Sorten schlecht bis garnicht unterrichtet sind, darf man aus dem Fehlen positiver Information nicht schließen, ein wirklicher eschatologischer Mythos fehle anderwärts, etwa in Polynesien oder Zentral Amerika - unsere Sprachkenntnisse sind zu mies. Faktisch lässt sich Zeitlosig​keit nicht erzählen, sie lässt sich nur andeuten, aus Andeutungen als gemeint erschließen.

Dass die Welt schlechthin Zeit sei, Welten aber Zeitalter, und dass es Auffassung des Anaximander sei: nativos esse deos longis intervallis orientis occidentisque eosque innumerabiles esse mundos - mit Zeugnissen ernster Art und survivals über diesen Befund hatten wir ja in diesem Semester angefangen - wir haben da nicht mit einer eigenbrötlerischen Auffassung des Anaximander zu tun. Der Schlüssel, meinethalben auch ein ganzer Bund von Dietrichen, der eine Tür nach der anderen zu öffnen erlaubt, Türen zum Verständnis kosmogonischer und kosmolo​gischer Mythen, und von Jenseitsvorstellungen von hier bis Peru, steht offen im Bücherregal von Tausenden von Zeitgenossen, von gelehrten Vorvätern zu schweigen, Da er aber in der Abteilung Philosophie steht, bezw. der Bund im Schlüsselbord am Philosophie-Haken hängt, steckt ihn keiner in Schlüssel-Löcher, über denen zu lesen steht "Religion der Naturvölker", oder "Schöpfungsmythen", "Ahnenkult" oder gar "Totemismus". Gemeint ist, wie Sie leicht erraten, Platon im Allgemei​nen, der Timaios im Besonderen.

In respektwidriger Abkürzung muss ich einige wenige Passagen aus dem Timaios zitieren.Man kommt ohne ihn tatsächlich niemals vom Fleck, und da aus diesem einstens bekanntesten Werk Platons längst das unbekannteste geworden ist, darf man kein einziges Detail als bekannt voraussetzen.

Platons Demiurg im Timaios wirkt zwar n i c h t wie ein Magnet auf die Materie...

"da er aber alles, was sichtbar war, nicht in Ruhe, sondern in regelloser und ungeordneter ewegung vorfand (kinoumenon plemmelos kai ataktos), so führte er es denn aus der Unordnung in die Ordnung hinüber, weil er der Ansicht war, dass dieser Zustand schlechthin besser sei als jener."

Platons Demiurg baut ein Planetarium - es gab eines in der Akademie - , er kon​struiert den Aequator, "den Gleichen oder Selbigen", und die Ekliptik, "den Anderen", und lässt sie sich einander durchschneiden wie ein χ (wenn sie jeden Eid darauf ablegen, das χ des χronos sei von ungefähr, so sind Sie prädestiniert für klassische Philologie, und sollten Ihre 'Sternstunde' nicht verpassen!), Den "Anderen", die Ekliptik, spaltet er der Länge nach 6 Mal, "und teilte ihn so in sieben ungleiche Kreise", und diese 7, bzw. ihre Abstände von einander ordnet er gemäß harmonischen Intervallen.

Der Demiurg beschließt (35A-36B): "von der in Einheit beharrenden Ewigkeit ein nach der Vielheit der Zahl sich fortbewegendes Abbild (zu machen), nämlich eben das, was wir Zeit genannt haben. Nämlich Tage und Nächte, Monate, und Jahre, welche es vor der Entstehung des Weltalls nicht gab, lässt er jetzt bei der Zusammenfü​gung desselben - scil. des Weltalls - zugleich mit ins Entstehen treten."....
8 (s. Einschub zu p 67)
Wir hatten aufgehört mit der timäischen Definition von Zeit (37 D), als "ein nach der Vielfalt der Zahl sich fortbewegendes Abbild der in Einheit verharrenden Ewigkeit", (menontos aionos en heni kat’ arithmon iousan aionion eikonao).

Zugespitzt könnte man das als das Herz der archaischen Kosmologie ansprechen: wer es nicht schlagen hört, dem bleibt diese alte Welt, die Zeit war, tot. (Gegensatz, Nicht-Welt: das vorgefundene plemmelos kai atakteos kinoumenon). Diese Zeit ist nun aber nicht die Zeit, die wir gewohnt sind von unseren, sagen wir: Schrumpf-Chronometern, abzulesen, auf denen der kleine Zeiger die Sonne, der große Zeiger den Mond nachahmt. Wenn Sie einzig Sonne und Mond in Betracht ziehen, so bleibt Ihnen notwendiger Weise die Harmonike mundi verschlossen, und uneinsichtig die zwar optimistische, aber so aufschlußreiche Behauptung der Chinesen, wonach die Stimmpfeifen und der zyklische Kalender einander ihre wechselseitige Ordnung so praecise geben, dass man kein Haar dazwischen klemmen kann. Die ungeheure Bedeutung der Harmonielehre für den pythagoräischen, und den protopythagoräischen, Kosmos ist schlechterdings unverständlich, wenn man die Planeten unterschlägt.

Als das Verständnis erleichternde 'Brücke' schlage ich zum lOOl-ten Male vor, sich die Kunst der Fuge gewärtig zu halten.Mathematisch wie sie ist, viel zu mathematisch, um im landläufigen Sinne als herzerquickend acceptiert zu werden, kommt sie mit ihren Tripel- und Quadrupel-Spiegelfugen dem Timaios am allernächsten. Wenn Bach den Timaios gelesen hätte (ich weiß nicht, ob er's tat), so hätte er vielleicht erwogen, sich selbst für eine Re-inkarnation von Platon, oder aber von Timaios, zu halten, genau wie Kepler mit dem Gedanken spielte, Pythagoras sei in ihm wiedergekehrt. (Einschub Ende)
Es kommt hier im Moment auf die folgende Formulierung an:

So entstand denn also die Zeit zugleich mit der Welt, damit beide, zugleich ins Leben gerufen, auch zugleich wieder aufgelöst würden, (wenn ja einmal ihre Auflösung eintreten sollte), und nach dem Urbilde der schlechthin ewigen Natur, damit die Welt ihr so ähnlich als möglich werde...(38B)

Zufolge solcher Betrachtung und Überlegung Gottes in bezug auf die Zeit entstanden, damit diese hervorgebracht werde, Sonne, Mond und die fünf anderen Sterne, welche den Namen der Wandelsterne tragen, zur Unterscheidung und Bewahrung der Zeitmaße." (38C)

Es ist, gelegentlich, eingewandt worden, auch wenn es nur den Umschwung der Fixsternsphäre, bzw. die Rotation des Planeten Erde gäbe, so könne man doch Tage zählen und mithin Zeit. Platon weiß indessen ganz gut, wovon er redet, an Vorstellungskraft fehlt es ihm nicht, und er fügt seine seira (im Theaitetos die Sonne) aufs beste in den Zusammenhang, wenn er sagt:

"Damit aber ein deutliches Maß für das gegenseitige Verhältnis von Langsamkeit und Geschwindigkeit vorhanden wäre, mit welcher die 8 Umläufe (periodoi) sich bewegten, so zündete Gott in der zweiten derselben von der Erde ab ein Licht an, eben das, was wir jetzt Sonne nennen, auf dass es möglichst durch das ganze Weltall scheine und die belebten Wesen .... des Zahlenmaßes teilhaftig würden, dessen sie durch die Umkreisung des Selbigen und Gleichartigen - d.i. der Fix​sternsphäre - inne geworden."

Platon, bezw. Timaios definiert anschließend kurz Tag und Nacht, Monat,Jahr, vom Monat behauptet Eisler, er definiere klärlich den drakonitischen Monat, und beruft sich gelassen auf Idelers Handbuch der mathemat. & techn. Chronologie 1, Bln.1825, p.45ff., wo indessen über Platon und den drakonitischen Monat nichts gesagt wird: nichts; vieles aber über die Monatsarten und ihre jeweiligen Benennungen, nebst Anomalie, Peri- und Apogäum, und was sonst Astronomenherzen erfreut).

Platon, wie gesagt, definiert nychtemeron, Monat und Jahr, und konstatiert dann ein Faktum (39 CD), das auf unsere Zeit 10 mal besser passt als auf die seine (1000 mal besser, natürlich, auf unsere philologoi).

"Die Umläufe der übrigen (d.h. der Planeten) aber haben die Menschen (bis auf wenige unter den vielen) nicht beachtet und geben ihnen daher weder besondere Namen, noch messen sie sie gegeneinander zufolge angestellter Beobachtungen nach Zahlen ab, so dass sie geradezu nicht einmal wissen, dass auch ihre Bahnen, deren Menge verwirrt und deren Mannigfaltig-keit wunderbar ist, eine Zeit bezeichnen.Es ist jedoch nichtsdestoweniger möglich, zu beobachten, dass die vollständige Zeitenzahl auch das vollständige große Jahr voll macht, dann, wenn die gegenseitigen Geschwindigkeiten aller acht Umläufe zugleich beendigt zu ihrem Ausgangspunkte zurückkehren, sofern man sie nach dem Kreise des Selbigen und sich gleichartig Bewegenden mißt. Auf diese Weise also und zu die​sem Zwecke wurden alle die Sterne hervorgebracht, welche den Weltenraum in ge​wundener Linie (=Helix) durchwandern, auf dass diese lebendige Welt. dem voll​kommenen und nur dem Gedanken erfassbaren Lebendigen so ähnlich als möglich werde in Nachahmung seiner schlechthin ewigen Natur."
Nachdem der Demiurg mit der Konstruktion des Weltgefüges fertig geworden war, erschuf er Seelen, und zwar in gleicher Anzahl wie die Fixsterne (isarithmous tois astrois).Jede Seele setzte er auf den ihr zugehörigen Fixstern und

"zeigte ihnen die Natur des Alls und verkündete ihnen die vom Schicksal verhängten Gesetze."

Nach Schulschluß verpflanzte er die Seelen auf die einzelnen "einer jeden (Seele) entsprechenden" Werkzeuge der Zeit, die Planeten. (41E: eis ta pros​ekonta hekastais hekasta organa chronon. Bei der Wiederholung in 42 D heißt es ausdrücklich, die Seelen wurden verpflanzt auf die Erde, den Mond, und alle anderen Instrumente der Zeit).
Exit der Demiurg.Die gigantische Uhr wird in Gang gesetzt, aus deren Zahn​räderwerk die bedauernswerten Seelen vergeblich zu entweichen trachten. Seelen, die sich tadelfrei aufführen, dürfen sogleich nach "Bewältigung" der ersten Existenz auf ihren Fixstern zurückkehren.Weniger braven Seelen steht eine endlose Reihe von menschlichen und tierischen Inkarnationen bevor. Der Mensch soll, so heisst es,

"in steter Verwandlung nicht eher an das Ziel seiner Leiden gelangen als bis er, dem Umschwung des Selben und Gleichartigen in sich folgend, jener wirren und vernunftlosen Masse, welche sich später aus Feuer, Wasser, Luft und Erde ihm angesetzt, durch die Vernunft Herr geworden und so die Gestalt seiner früheren und edelsten Beschaffenheit zurückgekehrt wäre."

Platon sagt es nicht expressis verbis, aber aus dem reichlichen Vergleichsmaterial (Timaios 39CD) darf man schließen, dass die armen Seelen schlimmstenfalls warten müssen, bis alle Bewegungen an ihren Ausgangspunkt zurückgekehrt sind, d.h. bis alle Planeten sich an der Ausgangsstation im Tierkreis zusammenfinden.
Laut 42 D hält der Demiurg die Belehrung ab zu dem gleichen Behuf, zu dem Pilatus seine Hände wusch: er erklärt sich für unschuldig an zukünftigen Misse-taten gleichwelcher Seelen. Es kommt hier, meines Erachtens, Platon nicht so sehr auf die Etablierung von Gottes Unschuld an, als auf die Behauptung der, sozusagen 'Allem-zum-Trotz' Selbstverantwortlichkeit der Seele.Es kann schlech​terdings keine Ethik geben ohne solche Selbstverantwortlichkeit und, bei Lichte besehen, kann ohne sie ein Mensch nicht leben - diese Illusion ist konstitu​tionell.Auf die allerkürzeste Formel hat das Nietzsche in einer seiner 'Bösen Wahrheiten' gebracht: Wer die Willensunfreiheit fühlt, ist geisteskrank; wer sie leugnet ist dumm.

Die Unschuld
 des Demiurgen versteht sich im Timaios von selbst: er hatte ja das ungeordnet und ohne Takt Bewegte vorgefunden,nicht etwa erschaffen (30A).Die verdutzten Seelen erhielten jedenfalls keine Gelegenheit, Beschwerde gegen ungleiche Startbedingungen einzulegen, bzw.zu argumentieren, dass der Demiurg zwar von gleichen Chancen sprach, sich aber nicht an seine Worte hielt - nicht halten konnte. Mit einer Mars-Seele kommt man schwerer über die Runden als mit einer vom Jupiter z.B.

Hinter dem vom Demiurgen vorgenommenen Verpflanzen der Seelen von ihrem Fixstern auf die "ihnen entsprechenden" Planeten steckt ein vorderhand noch zappen​dusteres System von Zuordnungen der Planeten zu Fixsternen, nicht etwa nur solchen im Tierkreis. Wenn Sie Gößmanns Planetarium Babylonicum einmal überfliegen, sehen Sie bei allen Sternen und Konstellationen angegeben, welche Planeten sie "vertreten", und umgekehrt; die Tetrabiblos des Ptolemäus vermerkt jeweils den planetarischen 'Charakter' der einzelnen Sterne.

Franz Boll, unterstützt von Carl Bezold hat in seiner Abhandlung "Antike Beo​bachtungen farbiger Sterne" (ABAW,phil/hist. Kl.30.l,München 1916) versucht, solche Sternverwandtschaften auf die gemeinsame Farbe zurückzuführen; das sieht in vielen Fällen ziemlich überzeugend aus, allen zuvor bei Mars-Sternen, wie Aldebaran und Antares, aber zur Aufklärung des ganzen Systems reicht diese 'Farbentheorie' nicht aus.

Angesichts der Fixsternseelen, d.h. der Seelen, die in gleicher Anzahl wie die Fixsterne erschaffen wurden, könnten Bedenken laut werden, man möchte mit der damals bekannten Zahl von Fixsternen schwerlich ausgekommen sein, unserer heutigen Überbevölkerung nicht zu gedenken - wobei jeder an seine eigene kochge​schätzte Individual-Seele denkt. Die indessen zählt nicht. So wie die Zeit, hervorgebracht durch die Bewegungen der 7 organa chronou und den Umschwung de Fixsternsphäre, so wie diese Zeit als das bewegte Abbild der Ewigkeit geschaffen wurde, so müssen Sie unsere individuellen Seelen als bewegte Abbilder der einen Fixsternseele zu verstehen suchen. Nur der erste Vorfahr (bzw.die erste Ur​mutter) "gilt". Einer war er, als er auf seinem Fixstern saß und über seine unerfreulichen Zukunftsaussichten belehrt wurde.Und Einer wird er wieder sein, wenn "an jenem Tage" Jahwe die flüchtige Schlange und die gewundene Schlange vernichten wird. Die Christen haben das Schema überhaupt nicht mehr verstanden und haben es dem Origenes als Häresie angekreidet, dass er die Ansicht vertrat, die am Jüngsten Tag wiedererweckten Seelen würden einen ätherischen und kugel​runden Körper annehmen (aitherion te kai sphairoeides). Solange aber die Zeit regiert, und mithin die Welt besteht, ist die Fixsternseele in ungezählte Teilchen aufgespalten, in alle die vielen Seelen der Nachfahren jenes Einen, der da auf seinem Fixstern Unterricht erhielt.

Im Adam, heißt es im Talmud, waren die 600 000 Seelen der Juden enthalten wie in einem aus ungezählten Fäden zu​sammengezwirnten Docht. Bei allen Nachfahren handelt es sich ausschließlich um den "Samen", von dem einer stammt. Wenn von Gleichnissen rund um das Samenkorn die Rede ist, so denken die meisten ans Brotgetreide und ans Futtern im Rahmen des generellen Fertilitäts-Rummels - gemeint ist der zwischen den Zahnrädern der Zeitmaschine sich vervielfältigende und zu Staub zermahlene Same der Fixsternseele.
Wir (homines sapientes) haben keinen Grund zur Beschwerde, da es auf einer wesentlich höheren Ebene, bei den planetarischen Göttern und Helden, nicht anders hergeht; die Inder lassen sich am deutlichsten aus und reden von "Portionen". So vereinigt sich am Ende des Mahabharata (auch im Vishnu Purana) Krishna, eine Portion Vishnus, wieder mit diesem, Arjuna, eine Portion Indras, geht in diesen ein, Bala Rama in die Sesa-Schlange, Yuddhisthira wird von Dharma wieder angeeignet usf.Wir haben es mit einem wohldurchdachten System zu tun, einem viel zu ausgeklügelten, als dass es intakt hätte auf uns kommen können.

Allerdings kann ich mich häufig des Verdachts nicht erwehren, als sei es noch gar nicht so lange her, dass männiglich Bescheid wußte: nur wir nicht - vorzüglich unserer vermaledeiten Besserwisserei zufolge. Da haben wir eine christliche Wissenschaft vom Alten Testament - über die Lektüre rabbinischer Literatur sind wir erhaben. Dort stehen die "Portionen" nämlich auch, sie werden nur nicht so genannt; aber dass die Schlange im Paradies der rote Planet Mars ist, und Kain, und Esau/Edom, Abimelech und Sammael, und der Sün​denbock usf., das steht drinnen, und alle Zeugnisse sind schönstens versammelt in dem erschröcklich dicken Schinken von Eisenmenger: Entdecktes Juden​thum (1711)(das ist kein „Glück“, das ist ein Gebirge). Anstatt sich um dergleichen Interpretationen zu kümmern, und erst einmal zu versuchen, den Bibel-Text genau so wie er da steht, zu ergründen, betreibt man die vielgerühmte Textkritik, erfindet Elohisten und Jah​wisten und streicht alle Worte, die einem nicht in den Kram passen. Und aus dem Rigveda, dessen Silbenzahl, Verszahl usf. seit weit mehr als 2000 Jahren unerschütterlich fest steht, streichen die nassforschen Indologen (seit rund der Jahrhundert-Wende) fette Text-Brocken heraus, erklären für unecht, späte Nachträge und derlei, weil sie nicht die leiseste Ahnung haben, wovon die Rede ist.Agastya etwa wird als "eine schwer zu fassende Persönlichkeit" de​nunciert: Agastya ist der Canopus.Reimen Sie sich den Rest.

Mit Hilfe des Schlüsselwortes 'Fixstern-Seele', das Platon uns geschenkt hat, wird sich im Laufe der Zeit der Ursprung des Totemismus aufklären lassen und das von den Soziologen sorgsam umgangene, bzw. garnicht ermessene, Problem der Entstehung unilinearer Familienverbände. Dass die Totemtiere Konstella​tionen oder Einzelsterne sein müssen, auf den Gedanken sind schon mehrere ge​kommen (z.B.Röck, Bork), manche (besonders indianische & polynesische) Mythen lassen das deutlich erkennen.Die Frage, wie man - vor einer halben Ewigkeit - darauf verfallen ist, bei patrilinearen Clanen die Kinder als schlechterdings nicht ver​wandt mit der Mutter, in matrilinearen Sippen als nicht verwandt mit dem Vater zu erachten, diese Frage ist bislang nur von Hermann Baumann aufgeworfen worden: beantwortet ist sie noch nicht. Es kommt mir so vor, als sei die Fixsternseele ein "zureichender Grund" zur Entstehung von so gründlich unnatürlichen, anti-physiologischen Modellen. Es ist irrelevant, ob man sich heute noch irgendwo in der noch überlebenden Naturvölkerwelt dieser Entstehung bewusst ist. Und wenn man's wäre, würden es die Ethnologen nicht herauskriegen, weil sie die passenden Fragen nicht stellen können
.

'Angewandte Kosmologie', wenn man so sagen darf, ist jedoch unsere Sorge nicht. Viel fataler, und unter die Haut gehend, ist in unserem Zusammenhang die Frage: wie wirken sich die mit den Weltaltern so häufig verbundenen Katastrophen auf die kontinuierliche Descendenz der Fixstern-Nachfahren aus? In einer Flut sollen ja alle, bis auf Einen nebst Familie, zu Grunde gehen; und so heißt der noch einmal davongekommene Utnapishtim denn auch wörtlich "Same der Menschheit". Und die Juden gedenken in Abrahams Schoß heimzukehren: von Adam ist da die Rede nicht mehr. Ansätze zur Beantwortung der Frage sind vorhanden, und ich bin keineswegs verzagt; es wird aber noch geraume Weile dauern, ehe aus dem Chaos von Indizien und Vermutungen ein halbwegs plausibles Schema herauswächst. Mit Gewalt und sog. Willensanspannung läßt sich nichts erreichen, und so müssen wir diesen Abgrund - mega chasma pelorion entha kai entha - unüberbrückt gähnen lassen.

Ungeachtet also unterbrechender Katastrophen: zwischen den Inkarnationen treiben sich die Portionen oder Teilchen in himmlischen Quartieren herum, und finden sich früher oder später in der Milchstraße ein, um von dort aus reinkarniert zu werden.

(Das auserwählte Volk glaubt's nicht, dass unsereins jemals dorthin gelangt: die Seelen der 70 Völker werden in den expansis, Vesten oder Ausdehnungen der 7 Planeten umeinander getrieben, und im Großen Jubeljahr findet die "Verstö​rung" von den Keliphot = Schalen, i.e. Planetensphären, statt, und es "wird kein Volk mehr übrig bleiben" Eisenmenger 2, pp.8f,11, 13f.,15.

p.16:Emek hamelech: der Sohn Davids (Messias) kommet nicht, bis dass alle Seelen, die an dem Leib des ersten Menschen gewesen seynd, ein Ende nehmen.).

Die Jenseits-Topographie ist noch weitgehend unerforscht dank des obherrschenden Wahns, das Totenreich sei im Inneren des Planeten Erde. Vorgearbeitet hat Franz Boll in der Sphaera und "Aus der Offenbarung Johannis", in Indien werden zuweilen konkrete Angaben gemacht - in diesem Semester ist es nicht unsere Auf​gabe, die Totenwelt auch nur oberflächlich zu vermessen; es genügt festzustellen, dass die Galaxis im Goldenen Zeitalter Weg und Rennbahn von Sonne und Planeten - fort und fort die Straße der Toten bleibt.Das ist eine offiziell als pythagoräisch anerkannte Doktrin und immer, wenn das der Fall ist, dürfen Sie auf eine ansehnliche Verbreitung rund um unseren Globus wetten.
Die Zeit, Ihnen eine bescheidene Blütenlese, quer Beet von Ägypten bis Brasilien, anzubieten, wird sich hoffentlich noch finden,Besonders auffallend ist, dass man in Gegenden, wo die große Weltuhr mit ihren 7 oder 9 Zeigern und präcedierendem oder nutierendem Zifferblatt nicht plötzlich durch eine Offen​barungsreligion und deren unilineare, anti-cyklische Heilsgeschichte stillgelegt wurde, dass man dort mitunter die "Rückkehr der Milchstraße auf die Erde" realisiert hat; so können im südpolynesischen Mangaia die Totenseelen die Himmelsreise einzig an den Solstitien antreten -die Toten vom Norden der Insel am einen, die vom Süden der Insel am anderen Solstiz; der Unglückliche, der einen Tag nach dem Solstiz stirbt, wird lebhaft beklagt: er muss ein volles Jahr warten. Das ist völlig korrekt: seit Beginn unserer Zeitrechnung stehen Gemini und Sagittarius an den Solstitialpunkten - im Goldenen Zeitalter regierten sie die Äquinoktien.

"Dies war einst der Weg, den Phoibos fuhr", sagt der Manilius von der Milch​straße. Phoibos tat so bis zum Sturze des Phaeton, breit geschildert hinwie​derum von Nonnos (im 38. Buch, siehe Anhang), ein wenig sparsamer von Ovid, von Manilius und Macrobius; die beiden Letztgenannten geben gleich die Ansichten aller Philoso​phenschulen über diesen "Fall" wieder (Gundel RE, Galaxien). Phaetons Fall vom Sonnenwagen hat die alte Sonnenbahn, die Milchstraße, als ausgebrannte Spur zurückgelassen - cicatrix, Narbe, sagt der Manilius.

Geschwind zwei außereuropäische Beispiele, auf dass Sie nicht an griechische Erdichtungen /Erfin-dungen denken: Die (Ba) Fiote an der afrikanischen Loango-Küste sagen, die Milchstraße sei der Leichenzug eines ungeheuren Sterns, der einst heller leuchtete als die Sonne. Im Nordwesten Amerikas, wo es keine Wagen gab, erklomm der Sohn der Sonne mittels Pfeilkette den Himmel, ging zum Haus des Sonnenmannes, und sprach:
„Vater, ich möchte gern morgen deine Stelle einnehmen." Der Sonnenmann war einverstanden, sagte ihm aber:"Pass auf, dass du die Menschen nicht verbrennst. Ich gebrauche am Morgen nur eine Fackel und vermehre allmählich ihre Zahl bis zum Mittag.Am Nachmittag lösche ich wieder eine nach der anderen aus."
Am folgenden Morgen nahm der Knabe die Fackeln des Vaters und stieg auf dem Pfade der Sonne empor. Aber viel zu rasch hatte er alle Fackeln entzündet, so dass es glühend heiß auf der Erde wurde.Die Wälder begannen zu brennen, die Felsen barsten, und viele Tiere sprangen ins Wasser, um sich zu retten, aber auch das Wasser fing an zu kochen. Die junge Frau (Mutter des Sonnensohnes) bedeckte die Menschen mit ihrem Mantel und rettete sie so; viele Tiere verkrochen sich unter Steinen....Als der Sonnenmann sah, was sein Sohn angerich​tet hatte, packte er ihn, schleuderte ihn auf die Erde hinab und sagte:"Von nun an sollst du der Nerz sein" (Krickeberg: Märchen Nord-Amerika.Jena 1924, pp.224f, 396).
(Dieser unscheinbare Nerz führt hernach Ebbe und Flut ein (mittels Wolfsschwanz), stiehlt das Feuer, legt sich mit den Winden an und betätigt sich als das, was die von jeder Sachkenntnis ungetrübte moderne Fachsprache mit dem Titel "Kulturbringer" bezeichnet).

Nonnos stellt bei der Beschreibung des Phaeton-Sturzes fest:

"There was tumult in the sky shaking the joints of the immovable Universe; the very axle bent which runs through the middle of the revolving heavens," und der Libysche Atlas konnte kaum die schwankende Last ausbalancieren. Direkt ehe es zu der Katastrophe kommt, warnt Venus Morgenstern den Knaben:
"Let there not be a second chaos; and the stars of heaven appear at the rising day, or erratic Dawn meet Selene at noonday in her car" (me chaos allo genoito).

Das erste Chaos bezieht sich ganz unmißverständlich auf die Typhoneia. Sie haben vielleicht nichts dagegen, aber das ist auf Ihre harmlose Unbefangenheit zurückzuführen - da stimmt etwas nicht, und ich wage noch nicht zu entscheiden, wer oder was da nicht stimmt.Meine Mutmaßung geht dahin, dass es dem Nonnos ungereimt vorkam, den ???, bzw. Knotendrachen zu spät einzuführen und damit quasi vorzugeben, früher seien die Planeten alle in der Ekliptik herumgezogen, so verpflanzte er ihn an den Anfang aller Ereignisse, ins 1. und 2.Buch.Wohlgemerkt: das ist eine völlig unverbindliche Mutmaßung; sie zu erhärten und zu beweisen - stecken Sie mal Ihre Nase nur für Minuten in die drei Bände Nonnos, und Sie werden verstehen, dass ich es erst mal bei Mutmaßungen belasse. Immerhin haben wir seit Hesiod die Tradition, dass Typhon "hinter", nach den Giganten kommt, und denen waren ja die Titanen vorangegangen. Und Phaeton war ein Titan.Gleichwohl: Nonnos ist ein eminent sach-verständiger Gelehrter, mit dem sich kein Angehöriger unseres unsachverständigen Jahrhunderts anlegen sollte. (Es weiß auch keiner bislang eine Antwort auf die geheimnisvolle Tat-sache, dass in diesem von Konstellations-Namen überquellenden, rein astrologischen Werk deren eine niemals nicht, kein einziges Mal erwähnt wird: die Gemini). Wer seine Hoffnung auf Stegemann
 baut, hat mit einer Sandburg am Meeres-Strand zu rechnen - er hält es mit § 1 des Grundgeetzes "Hipparch-der-Entdecker...". Etwa stellt er fest (S.18):

"Die Weltachse ist geneigt (Dion.38.350, vgl. 1.232); diese Tatsache wird in Zusammenhang mit Phaetons Fahrt gebracht; das ist offensichtlich eine aitiologische Legende, die entweder aus unbekannter Quelle stammt oder von Nonnos erfunden ist."

Diese Begriffsstutzigkeit ist umso verwunderlicher, als Stegemann selbst vom Phaeton-Sturz zur Typhoneia zurückverweist, bei deren Toben Atlas die Achse auch nicht halten konnte. Zudem belehrt Helios seinen Sohn Phaeton vor dieser unglücklichen Fahrt ganz unmissverständlich über den "allein schief-liegenden, vielgebogenen Pfad der unsteten Planeten"(38. 222f., Stegemann 29).
Sollte ich hier begriffsstutzig bezüglich Stegemann sein, und der sollte meinen, Phaeton werde dafür verantwortlich gemacht, dass der Polarstern nicht senkrecht über des Nonnos Wohnsitz erglänzte, dann müssen Stegemanns Sinne sich vorübergehend absentiert haben.Mit dem Befund, dass nur am irdischen Nordpol Polaris über dem Beobachter im Zenith steht, war Nonnos so vertraut wie alle seine Vorläufer. Kurzum, weder ist der Mythos von Phaeton eine aitio​logische Legende für gleichwelche Schiefe oder Geneigtheit, noch hat Nonnos was erfunden; wie häufig betont, erfindet es sich nicht so leicht. Aber wem weder die aus den Fugen geratene Weltachse - alswelches Ereignis Jupiter "auf den Brauen von Taurus" erwartet - etwas 'sagt', noch auch drei Sintfluten, dem ist halt nicht zu helfen.

Andere Interpreten, unter ihnen kein geringerer als Kugler, wollen den Phaeton zu einem gewaltigen Meteor machen. Es handelt sich da um eine häufig anzu​treffende Spielart von Euhemerismus, die zur Zeit von Velikovsky auf lächer​lichste Manier hochgespielt wird. Verstehen Sie recht: an stattgehabten Kata​strophen ist selbstredend nicht zu zweifeln; und wenn Sie mit einem Velikovsky- Fan diskutieren, wird er Ihnen -mit rasendem Munde, wie Heraklit ihn Sibyllen ??? nachsagt - deren etliche auftischen. Bloß: der Mythos befasst sich nicht mit ihnen, vielmehr ausschließlich mit Regel-Mäßigem, sich cyklisch Wiederholendem - er erzählt die Struktur des nach der Vielfalt der Zahl sich bewegenden Abbildes der Ewigkeit.

Gegen dergleichen pseudo-euhemeristische tellerhafte Deutung haben wir

wieder den wichtigsten Kronzeugen für uns: Platon. Er läßt im Timaios(22 C-E) den ägyptischen Priester zu Solon sagen:

"Denn was bei euch erzählt wird, dass einst Phaeton, der Sohn des Helios, den Wagen seines Vaters bestieg und, weil er es nicht verstand, auf dem Wagen seines Vaters zu fahren, alles auf der Erde verbrannte und selber vom Blitz erschlagen ward, das klingt zwar wie eine Fabel, doch ist das Wahre daran die veränderte Bewegung der die Erde umkrei​senden Himmelskörper und. die Vernichtung von allem, was auf der Erde befindlich ist, durch vieles Feuer, welches nach dem Verlauf gewisser großer Zeiträume eintritt." (to d'alethes esti ton peri gén kat'ouranon iontón parallaxis kai dia makrôn chronon gignomene ton epi ges pyri pollo phthorá).
9

Jetzt könnten wir eine Stunden währende Schnitzeljagd nach der allein gültigen und selig machenden Bedeutung von Parallaxis veranstalten; das ominöse Wort kommt, natürlich doch, auch im Staatsmann-Mythos vor, haargenau an der Stelle, die hier schon 'dran' war (269 E). Es hatte da geheißen das "was wir nun Himmel und Welt (ouranon kai kosmon) genannt haben", sei, ungeachtet aller Vortreff​lichkeit doch eines Körpers teilhaftig und mithin der Veränderung unterworfen (metabole).

"Nach Vermögen jedoch (kata dynamin) wird es immer eben da auf gleiche Weise nach einer Richtung bewegt.Daher ist es der Umwälzung teilhaftig als der kleinsten möglichen Abweichung von der Selbstbewegung. dio ten anakyklesin eilechen, hoti smikrotaten tes hautou kineseos parallaxin."

parallax heißt abwechselnd; parallasso: nebeneinanderstehende Dinge abwechseln lassen, übertreten, abweichen; parallaxis: Abwechslung, Vertauschung, Abweichung, laut Pape beim Plutarch (de facie p 17) ganz artig Parallaxe der Gestirne.

Wir verzichten auf die Jagd: Hauptsache, Sie realisieren, dass es ein terminus technicus ist, den Platon verwendet, wenn er von der Praezession bezw. Nutation spricht: das "Wahre" am Phaeton-Mythos ist die"parallaxis der die Erde umkrei​senden Himmelskörper". Lassen wir es ruhig bei "Veränderung", ehe sich ein praeciseres Wort einstellt.

Ich erinnere an den japanischen Saturn, Izanagi, der sich einen Versteck-Palast erbaute, als "seine wunderbare Bahn eine andere Richtung nehmen sollte", an den passus aus Nonnos' Typhoneia (1.229ff.):

"The unshaken congregation of the fixt stars with unanimous acclamation left their places and caught up their travelling fellows.The axis passing through the heaven's hollow and fixt upright in the midst, groaned at the sound."

(Aufruhr ergriff den Äther und brachte des heiligen Weltalls

sichere Ordnung zum Wanken. Sogar die Achse des Himmels,

mitten gestreckt durch den kreisenden Äther, neigte sich seitwärts.)

Augustinus berichtet
, während der Herrschaft des Ogyges (oder Ogygos) habe

1) der Planet Venus Farbe, Größe, Gestalt und Lauf geändert; sei 

2) Athene zuerst am Triton-See erschienen, bzw. geboren worden.
- Nach dem Ogygos/Ogyges heißt die erste der drei Fluten des Nonnos (2.Deukalion, 3.Dardanos); das älteste Tor des 7 torigen Theben ist ogygisch; auf Ogygia I schläft Kronos in der golden leuch​tenden Höhle, nennen wir's ruhig seinen "Versteckpalast"; Ogygia II ist die Insel der Nympfe Kalypso, Tochter des Atlas - und das Styxwasser heißt ogygisch beim Hesiod. Das ogygische Ogygia ist ein Mammutkapitel und wird hier ausgespart: die angeführten Stichworte sind deutlich genug: das Wort hat mit "parallaxeis" zu tun, mit Flut, mit dem enttronten Saturn - die Experten machen es kurz und erklären, ogygisch bedeute genau so viel wie "vorsintflutlich". Venus ändert Farbe, Größe, Gestalt und Lauf, und Athene wird geboren. Der durch Abwesenheit glänzende Augustin-Text muss noch überprüft werden, es kommt ja allemal auf jedes winzige Wort an; ich hätte gute Lust, schon jetzt darauf zu wetten, dass der Planet Venus seit einer Flut, die mit dem See Tritonis gekoppelt wird, den Namen Athene Tritonis annimt (oder Tritogeneia - vom Hermes Tris-megistos hatten wir schon kurz geredet).

Es bedarf wohl keiner nachdrücklichen Versicherung, dass die Planeten ihren Lauf nicht ändern (von Farbe, Größe und "Gestalt" nicht zu reden), und nicht ihre "Richtung": das Bezugssystem ändert sich, das Gradnetz muss wieder und wieder berichtigt werden. Allemal handelt es sich um Praecession des skambha im weitesten Sinne; wir werden in Kürze ein paar Beispiele für das Herausrupfen der Achse kennen lernen, bleiben aber noch ein Weilchen beim Phaeton - er hat erkleckliches "noise" hervorgerufen, um's in Computer-Sprache, communication-Jargon, zu sagen.

Vom Blitz des Zeus getroffen, fällt der Sonnenknabe in den Eridanos, und als später die Argonauten den Fluss befahren, ist ihnen Tage lang übel von dem Geruch des nur halb-verbrannten Leichnams des Abgestürzten.

Für die 'Alten' zur Erinnerung, für die 'Neuen' zur Information: Mörderischer Gestank ist eine der typischen Begleiterscheinungen erlöschender Weltalter; Plutarch berichtet darüber ausführlich in De defectu oraculorurn.

Der chinesische Urkaiser Yü der Große hatte die größte Mühe, um mit dem Gestank fertig zu werden, den die Leiche des Vasallen jenes Kong-Kong verbreitete, der einstmals den Pu-chu Berg mit den Hörnern eingerannt hatte, worauf stars and planets were shifted, und jenes übel beleumundete gähnende Loch 9 Yin im NW entstand (where the sky fails), und es zu allem Überfluß eine Sintflut setzte. Tausende von Quetzal​couatls Untertanen im Goldenen Tollan, der sog. Hauptstadt des Tolteken-Reichs, starben allein durch die üblen Ausdünstungen, die Tezcatlipocas vermeintlicher Leichnam verursachte. Vor ein paar Semestern hatten wir uns auch mit dem Delphi​schen Fall befasst, d.h. mit Apollon, der die drakaina Python tötet; da war von Gestank expressis verbis nichts gesagt, aber Python (von pythein), putrefieri lässt den Ver​wesungsgeruch nicht vermissen.Und Plutarch hatte uns milde belehrt (bzw. sein enigmatischer Fremder), Apollon hätte nicht "sühnen" müssen, wie uneingeweihte simpletons behaupteten, vielmehr handle es sich um einen Apollon ekpesont' eis heteron kosmon : nach Tötung der 'Drachin', deren Grab der delphische Omphalos ist, "fiel" also Apoll in eine andere Bezugsordnung - da hat es eine parallaxis gegeben.

Phaeton also liegt - laut Apoll. Rhodios halbverbrannt zur Zeit der Argonautenfahrt im Eridanus. Dass der Eridanus jenes Wasser ist, in welchem der Tantalos steht, ohne seinen Durst löschen zu können, ist auch nicht von ungefähr, und die Wurzel tlao- (tragen, dulden), von wannen Atlas, Tantalos und mehr, so Kosmologie-trächtig [ist], wie die Sanskrit-Wurzel manth-.
Nach Wiederherstellung der Ordnung, Rückgabe des Pferdegespannes an Vater Helios, verstirnte Zeus den Phaeton im Olymp, "like a charioteer, and bearing the name (eikelon Heniocho kai eponymon)", und auch der vom Feuer versengte Fluß, in den der arme Sonnenknabe gefallen war, wurde zum Himmel befördert (eis polon astron), "and in the starry circle rolls the meandering stream of burning Eridanus - en asteroenti de kyklo/ Eridanou pyroentos helissetai agkylon hydor" (38.424-431).

Eine lakonische Fußnote zu Eridanos seitens W.H.D.Rouse besagt:"The Milky Way." Es geht doch nichts über Selbstsicherheit und souveränes Sich-Hinweg​setzen über Worte: die Milchstraße "helissetai", bewegt sich schraubenförmig, und meanderhaft ist sie obendrein! Selbst wer den Nonnos für einen geistig minder bemittelten Phantasten hält, sollte ihm so unstimmige Bilder nicht in die Schuhe schieben.

Eridanus und Auriga wurden jedenfalls gleichzeitig 'verstirnt' – auch ein terminus technicus, dessen sich niemand annimmt. Den Eridanus aber leitet Kugler von Eridu her: Eridu, sum. mulNUN.KI, gelegen an pi narati, an dem Zusammenfluß der Ströme: Canopus. Wobei dann höchst bedeutsam wird, dass des Eratosthenes Katasterismen den Canopus nicht zur Argo schlagen, sondern zum Eridanus.Bei Ptolemäus, und daher auf unseren Karten, endet der Fluß mit Achernar. (Merkwürdig ist, dass die beiden letzten Eridanus-Sterne der Chine​sischen Sphäre "fin du fleuve" heißen - der übrige Strom scheint total verbrannt zu sein).

Es hat nicht an Versuchen gefehlt, dem Eridanus zu einer edlen griechischen Etymologie zu verhelfen – Gruppe etwa schlug vor "der Morgendliche" - aber zwei gewichtige Momente scheinen mir den griechischen Ursprung des Konstella​tions-Namens auszuschließen (der irdische Fluß hat den Geographen ohnedies nur Verdruß bereitet: medamou ges onta, heißt ihn der Strabo, nirgendwo auf der Erde vorhanden.

I. haben wir die merkwürdigsten Versuche, den Eridanus mit seinem babyloni​schen Etymon in sachliche Übereinstimmung zu bringen.Die Katasterismen machen es kurz, sie leiten den Fluß direkt nach Canopus/Eridu. Die anderen Uranographen, wohl wissend, dass ein Eridanus mit irgendwas zusammenfließen muss, lassen ihn sich mit dem Guß aus dem Krug des Aquarius treffen, bei Manilius z.B. unter Cetus. Die Beziehungen zwischen Eridu/Canopus, dem Eridanus und einem, oder aber zwei Wassergüssen aus dem Aquarius werden zusehends dunkler und dunkler, bis wir dann bei Athanasius Kircher (ca.1675) den Aquarius ohne Umschweife als Canopus, den personifizierten Rasensprenger, angesprochen finden. Auf Kirchers Karte liegt entsprechend ein Mann im Wassermann-Guß: Phaeton. (Wenn ich mal 3-4 Monate völlige Freiheit hätte, würde ich über die "Affaire" Eridanus/Canopus einen Knüller schreiben: was sich da getan hat, ist mindestens so spannend wie ein Kriminalroman).
Dieses Kuddelmuddel - oder sagen wir vorsichtiger: dieses scheinbare Kuddel​muddel - ist insofern ein 'logisches', d.h. ein von dem System selbst nahegelegtes, als der Wassermann den tiefsten Wasserpunkt der bewohnten Welt im Taurus-Alter markierte: das Wintersolstiz, Canopus hingegen die Tiefe der gesamten Wasserregion südlich des Äquators.

II. aber finden wir die großen Flußnamen, die zunächst einmal alle der Milch​straße gelten, auf den Eridanus übertragen - Nil, Ganges, Po. Und wenn im Mittelalter die Verwirrung den Höhepunkt erreicht hat, heißt es z.B. "Ganges qui et Padus dicitur" (Ganges, der auch Po genannt wird). Finden wir, dem-gemäß, in einer spätmittelalterlichen Fassung des Alexander-Romans den Alexander den Nil aufwärts fahren, um zum Paradies zu gelangen und die Un​sterblichkeit zu gewinnen, so eilt er in der nächsten Version zu den Quellen des Ganges zu dem nämlichen Zweck. Er will allemal nach Eridu/Canopus, to the Confluence of the Rivers, wo schon Gilgamesh die Unsterblichkeit verwirkte, und Moses in der 18.Sure des Koran, und wieviele andere. Der ganze Streit der Assyriologen, der Rigveda-Spezialisten u.a. über "Quelle", oder aber "Mündung" der Flüsse, ist gegenstandslos. Eridu ist der topos, woher alle Wasser kommen, und wohin sie zurückkehren.

Eridanus und Auriga/Erichthonios, gleichzeitig "verstirnt", übernahmen seit dem Sturz des Phaeton die Funktion, die vormals die Galaxis hatte, nämlich
in etwa den Äquinoktialkolur zu markieren - ein kümmerlicher Ersatz, fürwahr, aber das Goldene Zeitalter war nun einmal vorbei, und nicht von ungefähr macht sich der Eridanus schwer verdächtig, der Maelstroem, the whirlpool zu sein.

Im Vishnu-Purana, noch ausführlicher im Bhagavata-Purana, wird uns berichtet, wie die himmlische Ganga auf die Erde gebracht wurde. Das war absolut notwendig: am Ende des Goldenen Zeitalters nämlich, als man die Asura vertrieb, da versteckten sich ihrer einige im Meer, und die Deva konnten nicht an sie herankommen.So baten sie den großen Rishi Agastya, den Canopus, das Meer auf-zutrinken, was er unverweilt und bereitwillig besorgte; die Asura wurden ge​fasst und vernichtet. Nun sollte Canopus die Wasser wieder hergeben; das lehnte er ab: nicht aus Böswilligkeit, allerdings; er habe sie schon verdaut, sagte er. So lag denn der Ozean trocken - ein auf die Dauer unhaltbarer Zustand.Also musste die himmlische Ganga, die Galaxis, "auf die Erde" gebracht werden. Vishnu machte mit dem großen Zeh seines linken Fußes ein Loch in das Welt-Ei, um dem Ganges einen Durchgang zu verschaffen; Shiva stellte sich dort auf, wo die Ganga aus den Bergen hervorbricht, fing sie in seinen Locken auf und hielt sie dort 100 Jahre, um den allzu harten Aufprall auf die Erde abzufangen.
Das Öffnen von Welteiern - oder, Geographie-bedingt von Weltmuscheln - bedeutet ja immer das Auf- und Anbrechen eines neuen Weltalters, dafür haben wir genügend Beispiele gehabt, auch ohne des Mithras oder des orphi​schen Phanes zu gedenken. Und doch können wir dieser so berühmten Ei-Aufbrecher nicht entraten, jedenfalls nicht, wenn es gilt, den Schriftge​lehrten ihre Unaufmerksamkeit nachzuweisen.Unaufmerksamkeit ist indessen ein Euphemismus: faktisch fallen die Herren auf ihre eigenen Klischees herein, eben gerade "das Weltei" - space is so much more natural! Schauen Sie sich aber Abbildungen alter Monumente mißtrauisch an, so sehen Sie z.B. dass e i n mal der iranische Mithras sein Zodiakal-Ei dann aufbricht, wenn direkt über seinem Kopf Leo steht; auf der unteren Eihälfte sind dann links und rechts von seinem Rumpf Aquarius und Capricornus zu sehen; Mithras' Arme sind abgebrochen, aber seine Hände finden Sie in Gemini und Virgo (Merkur!).Auf anderen Monumenten erblicken Sie Mithras, oder den orphischen Phanes und zu dessen Häupten den Aries. Das Aufbrechen eines Eies ist gleich dem präcessionsgerechten Sprengen eines überholten Rahmens.Die Annahme eines einzigen, "des" Welteies, verfehlt von Anfang das Schema.

Gleichwohl: wir wollen uns bei Mithras und den philologoi nicht aufhalten, sondern nur geschwind zwei weit von einander getrennte Ei-Offner wieder auf-wärmen wie die Witwe Bolte ihr geliebtes Sauerkraut. Zum ersten den Tangaroa (Ta'aroa) von Tahiti, der nach endlosem Treiben im Urmeer die erste Muschel öffnet - später öffnet er eine zweite, über die wir nicht genügend orientiert sind - und diese erste Muschel zu "seinem Haus" macht, genannt der Rumia-Himmel (Rumia heißt 'upset'), alswelcher sich durch viele Säulen auszeichnet. Der "pillar of entrance" in des Ta'aroa Haus Rumia ist der Antares (α-Scorpii), die Säule des Tätowierens ist Aldebaran, the pillar of perfect beauty ist Spica,"the pillar to fish by"der Polaris etc. Darf ich Ihre geehrte Aufmerksamkeit auf den Umstand lenken, dass man in Tahiti den 'Weltnagel', Polarstern nicht sieht? Wie stets, liegt die Primitivität im Auge des Beschauers: der europäischen Berichterstatter nämlich, die mit Teller und Käseglocke rechnen, während alle Welt weiß, dass sie mit Kugeln zu schaffen hat. Der "pillar of entrance", Ant-ares, ist 'Eingangs-Tür Nr. 1 für Ta'aroa's Spezial-Himmel - später öffnet er, wie gesagt, eine zweite Muschel, und ich halte es nicht für tollkühn zu behaupten, die Ein​tritts-Säule zu seiner zweiten geöffneten Muschel sei ein Libra-Stern. Ant​ares, α-Scorpii, ist das exakte Gegenstück zu Aldebaran, sein heliakischer Aufgang markierte das Frühlingsäquinoktium im Taurus-Alter für alle An​siedler südlich des Äquators. (Irrtum! Ich behaupte keinesfalls, dazumal hätten die Tahitier auf Tahiti gesessen; Astronomen können rechnen, wo immer sie sitzen, vorwärts und rückwärts, und Längen und Breiten, und Deklinationen etc. "berücksichtigen": die Laien, die Kulturgeschichte schreiben, die können das nicht, and that is all there is to it).
Ungeachtet des Eintritts-Pfeilers im Scorpius (womöglich mit Selbst-Entwerter!) haben die Polynesier die Himmelspartie in der Opposition nicht übergangen (das bare factum, dass Antares Eintritts-Pfeiler zum Rumia-Himmel ist, bürgt ja schließlich für die Anwesenheit von Astronomen): Sie hörten bereits, dass Castor,  α-Geminorum über der sogenannten 'Urheimat' der Maori erglänzte - die Experten suchen dieses Havaiki emsig rund um den Himalaja - während β-Orionis, Rigel, den Weg in den Hades markiert.Rigel ist das arabische Wort für 'Fuß', und unser Eridanus ist das Gewässer, qui ab Orionis pede defluit: Eridanus entspringt in β-Orionis, unser medamou ges onta "verstirnter" Fluß, in den der Phaeton stürzte.

Zum zweiten bringen wir in Erinnerung den Yurugu der Dogon (Pemba der Bambara) im Westsudan, das Wüstenfüchslein, Vulpes pallida [Fennek?] (bei Dr.Grzimek zu besichtigen), der sein Ei vorzeitig aufbrach unter schnöder Zurücklassung seiner weiblichen Zwillingsseele -, wenn Sie wollen, seines weiblichen Co-Embryos - , was männiglich zu Schaden gereichte, zumal auch die also rüde vereinsamte Mouso Koroni
 fortlaufend Schaden zu stiften anhob. "Fort-laufend" ist ganz wörtlich zu nehmen: sie, die Mouso Koroni, rannte nämlich unermüdlich umher, auf nichts anderes sinnend, als des Sirius habhaft zu werden - des Sirius, Sigi dolo, des Beschneidungssterns -ohne diesen jedoch zu erreichen; wir erfahren nur, dass sie eines Tages bei diesem Hasche-Spiel verschollen ist.

Der Ei-aufbrechende Yurugu/Pemba ist seinerseits eine getreue Kopie des ober​ägyptischen Wolfes (oder Schakals) Upuaut/Wepwawet, des "Öffners der Wege" („mächtiger als die Götter“....), dessen Standarte an der Spitze des sog.Horus-Geleites" - d.h. vor den übrigen Standarten - dem Pharaoh vorangetragen wurde.

Hervorzuheben ist, dass das Verbum pt, Etymon des ältesten Gottes Ägyptens, Ptah, "öffnen" und "bilden" meint, wenn man's in unsere totaliter anti-kos​mologische Sprache übersetzen will. Ptah ist der Saturn, Herr der Triakontaeteris, der Herr der Maße – panta ta metra tes holes demiourgies didoi, die gesamten Schöpfungsmaße gibt er dem Zeus/Jupiter.Auf Chinesisch heißt das: Huang-ti (der Gelbe Kaiser) "established everywhere the order for the sun, the moon, and the stars." Gelb heißt der chinesische Planet Saturn als Herr des Elements Erde.Das Gleiche dürfte für den ägyptischen Geb zutreffen - den nennen die ägyptologischen Profis dann "Erdgott", wenngleich Griechen und Römer einstimmig Geb mit Kronos = Saturn identifizieren (Besessene Ein-Deutscher nennen's "verselbigen").
Und dieser nämliche Geb/Saturn ernennt in der berühmten Shabaka-Inschrift, auch "Ein Denkmal memphitischer Theologie" geschimpft, den Horus, Sohn von Isis und Osiris, zum Tronfolger (unter rücksichtsloser Übergehung von Seth/ Typhons Ansprüchen), und zwar ernennt er ihn, weil er 'Upuaut' sei, der Wegeöffner. Also sprach Geb (Übers. Sethe: Dramatische Texte):

" Ich habe bestimmt dich zum wt3w-Schakal, dich allein...

Mein Erbe gehört dem Sohn meines Sohnes/ Dem oberägyptischen Schakal/ einem Öffner des Leibes / dem Öffner der Wege

Ein Sohn ist das, der geboren wurde

Am Geburtstage des Wp3-w ,w.t"

Horus stand auf über dem Lande.Und so wurde vereinigt dieses Land, benannt mit großem Namen T-tnn, der südlich von seiner Mauer ist, der Herr der Ewigkeit. Es wuchsen die beiden Zauberreiche (Kronen von Ober- und Unterägypten) aus seinem Haupte. Und so war es, dass Horus erschien als König von Ober- und König von Unterägypten, der die beiden Länder vereinige im Mauergau, an dem Orte, wo die beiden Länder vereinigt werden.... im Hause des Ptah, der 'Wage der beiden Länder', in der das oberägyptische und das unterägyptische Land gewogen worden sind.

Die 'Wage der beiden Länder', der 'Mauer-Gau', das ist Memphis, wo, unbekümmert um den Regierungssitz Theben, die Königsjubiläen nach 30 jähriger Regierungs​zeit gefeiert wurden. Die weißen Mauern von Memphis musste der Pharaoh im sog. 'Königslauf' umrunden - dieses 'Haus des Ptah', das aber richtiger heißt 'Haus der Seele des Ptah' (soul mansion of P.), Hat ka Ptah, das Etymon von Aigy-ptos, Ägypten. Stehendes Epithet des Gottes Ptah: "der südlich von seiner Mauer ist", abgesehen von den Titeln "Herr der Jahre" oder "Herr des Jahres", "Herr der Maat" (= der Maßnorm): er ist vor allen anderen der, der den Djed-Pfeiler "hält" (selbst Kees kann nicht umhin, das einzuräumen). Sollten Sie aber wähnen, dass mal Einer sich dafür interessierte, warum eigentlich Ptah "süd​lich seiner Mauer" ist, so irren Sie. Es nützt auch nichts, dass allenthalben die Gleichung Ptah = Hephaistos anerkannt ist, Hephaistos, der die Häuser der Götter gebaut hatte.

Sie wollen Beispiele? Ilias 1.605ff. :

Aber nachdem die strahlende Leuchte des Tages gesunken, /
Gingen sie auszuruhen, zur eigenen Wohnung ein jeder, /
Dort wo jedem sein Haus der herrliche, gliedergewandte /

Künstler Hephaistos gebaut mit erfindungsreichem Verstande.

Namentlich hervorgehoben werden die Häuser des Zeus, der Hera, der Aphrodite und sein eigenes (I1.18.369ff.): domon aphthiton asteroenta (Zeus I1.14. 337f.; Hera I1.14. 166f. Aphrodite: Ap.Rhod. 3.337.Helios:Ovid Met.2.5 , cf.Gruppe 1309; cf,RE sub Hephaistos: Werke).

Da die Schriftgelehrten ungeachtet aller klaren Zeugnisse rundherum leugnen Saturn sei Saturn, Jupiter Jupiter usf., so kommen sie gar nicht auf die Idee, wo man tunlichst nach Mauern und Häusern der "Götter" Ausschau hält , und dass man den Herrn des Jahres,Gebieter der Maßnorm, "der im Süden seiner Mauer ist", in j e d e m Falle 'ausserhalb', eben südlich des von ihm 'gebauten' Mauerzuges - im Zodiak - aufzustöbern hat.
Noch viel weniger darf man erwarten, dass sich jemand für die Gründung von Alba Longa beim Vergil erwärmt, und sich verwundert, warum dem Äneas als Indiz, als Zeichen, wo die Weißen Mauern zu bauen sind, eine Sau mit 30 Ferkeln annonciert wird (s. Anhang zur p 83).
Mit dem 'Öffnen' und dem 'Öffner' hat es diverse Spezial-Bewandtnisse - ich erinnere daran, dass Ursa maior das Instrument ist, womit man dem toten Pharaoh "den Mund öffnet". - Spulen wir das Band um einige Meter zurück: da war die Rede davon, dass direkt zu Häupten des Ei-öffnenden Mithras (oder Phanes) der Widder sich findet.Läutet da, möglicher Weise, ein bescheidenes Gedächtnis-Glöckchen? Wahrscheinlich nicht so in Sekundenschnelle - aber Sie haben schon mal vom 'Aderlaß-Männchen' gehört, von astrologischer Medizin, und generell von dem Schema, wonach die Körperteile den Tierkreis​zeichen zugeordnet werden. Innerhalb unserer abendländischen Astrologie gehört entsprechend der Kopf als Nr. 1 zum Aries, die Füße als Nr. 12 zu den Pisces.

Ich will mich auf das Thema keinesfalls einlassen - Sie sollen aber die An​schluß-Stücke sehen, bzw. merken, dass Sie in einem Zahnräderwerk stecken, worinnen man jede Minute gewärtigen muss, von einem ein-greifenden Zahnrad geschnappt und in einen anderen "Motiv-Zyklus"
 verschleppt zu werden. 

Das Aderlaß-Männchen jedenfalls, dessen Kopf Aries ist - auch beim

Kleomedes ist Aries der "Kopf", beim Nonnes, wie wir hörten, der mesomphalos - hat alles und jedes zu tun mit dem berühmten "Motiv" vom Welt-Riesen, aus dessen sogenannten 'Körper'-Teilen die Welt gebaut wird: In der Edda und beim Snorri der Ymir, in Iran Gayomart, im RV 10.90 Purusha, in China P'an-ku, auf Tahiti Ta'aroa/Tangaroa. Alle erwähnten sind "amtlich anerkannte" Welt-Riesen, und unter diesen sind bereits zwei 'gleichzeitig' Ei-Öffner: Tangaroa und der chinesische P'an Ku, über den die Sinologen viel törichtes Zeug schwätzen: das macht, sie erachten ihn für "volkstümlich": er soll seine bare Existenz einem Zugeständnis danken, das die egg-heads der Volksphantasie [zuordnen] – lassen Sie's gut sein: "sie" wissen nicht, was sie tun. Aber unser Wege-öffnender Ptah hat alle amtlich vorgeschriebenen Weltriesen-Eigenschaften, und wenn das Purusha-Lied 10.90 im RV nichts von einem Ei verlauten läßt, so sagt es um so deutlicher, worum es eigentlich geht: Purusha "ragt... hinaus".
RV 10.90, 

1:... er bedeckte vollständig die Erde und erhob sich noch 10 Finger hoch darüber
.

5. Geboren ragte er hinten und vorn über die Erde hinaus. 

6. Als die Götter mit Purusha als Opfergabe das Opfer vollzogen, da war der Frühling dessen Schmelzbutter, der Sommer das Brennholz, der Herbst die Opfergabe.

Beim Nonnos (2.349) heißt es, der nahe erscheinende (so Pape),nahebei leuch​tende polos reiche nicht aus, den ganzen Typhon zu bedecken, oder zu verdecken, eben darum will er einen anderen Himmel bauen, den achten, breiter und höher, und geschmückt mit helleren Sternen
346ff.




euryteron de
ogddon ouranon allon hyperteron hypsothi teuxo 

astrasi phaidroteroisi kekasmenon.ou dynatai gar

agchiphanes polos houtos holon Typhona kalypsei.
Der chinesische P'an-ku wird innerhalb seines Eies, in dem er emsig mit Hammer und Meißel arbeitend Sonne, Mond,Sterne, Erde usf.verfertigt, jeden Tag 6 Fuß größer als tags zuvor.Malen Sie sich aus, wie der erst drüber raus-ragte, als er mit seiner Hände Werk fertig war, nach 18 000 Jahren, und verschied, worauf aus seinem Kopf die Berge wurden, aus seinem Bart die Kon​stellationen usw.usf. Soviel zum volkstümlichen Weltriesen, den wir nun mal nicht behandeln wollen hic et nunc. Wenn Sie nur so viel im Gedächtnis behalten möchten, dass, zum ersten, Offner von Welteiern, geopferte und zer​stückelte Weltriesen, aus denen die göttlichen Kollegen Himmel, Erde und noch mancherlei Gereimtes und Ungereimtes fabrizieren, und die skurrilen mittelal​terlichen Aderlassmännchen, dass sie alle Glieder einer grundlegenden kosmo​logischen Formel sind.Und wenn Sie, zum zweiten, auf die Eröffnung neuer Wege gefasst sind, auch wenn solches nicht mit eindeutigen Worten gesagt wird. In den Veden wird es betont: "Yama fand für uns den Weg", aber dass z.B. das er​folgreiche Durchschiffen der Simplegaden durch die Argo eine neue, von nun an 'gültige' Passage eröffnete, das erfährt man so beiläufig aus Claudian (Goth. Krieg, = 26.8-11): 

Amazed were the proud Symplegades thus subdued by the hero's skill (Tiphys), and, submitting to the novel laws of the fixed earth, offer unmoved an easy passage to all ships since once they have learned defeat.







stupuere superbae

arte viri domitae Symplegades et nova passae

iura soli cunctis faciles iam puppibus haerent,

ut vinci didicere semel.
Und von dem gleichen Autor hören wir (ibid. 69—71), dass die zu den Giganten zählenden Aloaden, als sie die drei Felsen, Pelion, Ossa und Olymp entwurzelten, versuchten, "verbotene Wege zu den Sternen zu bauen, so dass beinahe die Maschine stehen geblieben wäre in diesem himmlischen Krieg". 







in astra negatas

temptarint munire vias steteritque revulsis paene tribus scopulis caelesti machina bello.

Das 'Motiv' vom Bauen immer höherer Himmel erfreut sich großer Beliebtheit in eurasiatischen Legenden: Gott und Teufel wetteifern im Errichten von Himmeln. Und in diesen survivals kommt es klar heraus, dass es sich um "Turmbauten" han​delt. Diese Verbindung ist ziemlich naheliegend, sobald man es recht bedenkt - aber die so verderblichen dicken "Motiv-Indices" blockieren erfolgreich jegliches Be-denken: der Turmbau zu Babel steht natürlich unter einem anderen Stich​wort. Wir behandeln ihn ebenfalls in anderem Zusammenhang, mit dem Bogenschießen nämlich, aber es wäre durchaus gerechtfertigt, die Turmbauerei genau hier einzubauen, in die Errichtung größerer, neuer 'Himmel'. (Stutzig macht, u.a., dass Nonnos von "fremdsprachigen Sternen" redet).

Es gehört so etwas wie ein 'Röntgen-Auge' dazu, alswelches man sich aber im Laufe der Jahre nolens volens aneignet, um in der sog. Folklore die Momente zu erspähen, die maß-gebend sind.Wenn man dieses unentbehrliche Organ erst einmal hat, dann macht nichts mehr Spaß, als z.B. Oskar Dähnhardt's 4 Bände "Natur-sagen" zu lesen, wo es sich aufs schönste beobachten lässt, wie fest die Traditionen an dem vorgeschriebenen Skelett von Fakten und Formeln haften, und wie und wo ein Erzähler sich die Freiheit der Ausmalung und einer ihm ein-leuchtenden Formulierung nimmt. Ein Beispiel nur: wir hatten von der Störung der kosmischen Harmonie durch Typhoeus gehört, und vom tungusischen Teufel, der Gottes 12-saitiges Musikinstrument zerschlug behufs Zerstörung von Gottes Erde. Dieses "Motiv" erkennen Sie in russischen und balkanischen Geschichten kaum wieder, aber Sie "verstehen" den Teufel und seine Mannschaft, bzw. den Erzähler, viel besser, wenn Sie lesen, dass die Teufel unbedingt einen Turm bauen wollen, weil ihnen das fortlaufende Gesinge und Jubilieren der Engel allzu sehr auf die Nerven fiel.
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Nachdem wir Buttermaschine und Feuerdrill als Mechanismus kennen gelernt haben, und anhand des Sturzes des bedauernswerten Phaeton das Schicksal eines Planeten und die mit solchem Sturz verbundene Parallaxis, seien ein paar andere Methoden kurz gestreift, mittels deren ein überholtes Gradnetz wirkungsvoll zerstört, oder aber das definitive Weltende herbeigeführt werden kann.

Man kann den 'Nord-Nagel' oder Welt-Nagel direkt angreifen.So sagen die Lappen: "Wenn Arkturus am letzten Tag mit seinem Pfeil den Nordnagel herunter-schießt, dann wird der Himmel auf die Erde fallen und alles in Brand setzen."
Proklos beschuldigt in seinem Hesiod-Kommentar (Boll, in Rascher sub Stern​bilder 876) Alkor, den Fuchsstern - unser Däumling, Dümeken über ξ-Ursae [maioris] - er nage kontinuierlich an dem Jochleder von Himmel und Erde - in eurasiatischer Folklore sind es zuweilen ganze Rudel von Hunden und Wölfen, die nagen, nur ist das Joch dann nicht aus Leder, sondern aus Eisen: wenn das Joch durchge​nagt ist, folgt das Weltende.Um das zu verhindern, müssen die Schmiede am Gründonnerstag 3 kalte Schläge auf den Ambos führen, dann wächst das weggenagte Eisen wieder nach. (Berge von diesbezüglichem Material finden Sie in Axel Olrik's Ragnarök). -Von Alkor ließe sich Stunden reden, über Ursa maior mühelos ein ganzes Semester, vielleicht sogar zwei.Der klassischen Altertumswissenschaft zuliebe nur eine Portion aufgewärmten Sauerkrauts: Elektra, die Stamm-Mutter der Troer, war so verzweifelt über Ilion's Fall, dass sie ihren Platz in den Pleiaden verließ, und sich als Fuchsstern in Ursa maior einrichtete - dass Alkor der Fuchsstern ist, wissen wir aus babylonischen Sternverzeichnissen... wieder mal keine Erfindung der Griechen .

Weniger bedrohlich im Sinne eines Weltendes, wennschon klärlich von einem Weltalter, oder 'Welt-Sub-Alter, handelnd, lautet das Motiv, wenn ein klassischer Historiograph es handhabt, wie der Arrian (Anabasis 2.32ff., den weithin berühmten Gordischen Knoten, welcher sich an dem Joch eines ländlichen Lastwagens befand, den der Midas nach Gordion, der Hauptstadt Phrygiens, gebracht hatte. "This knot was of cornel bark, and you could see neither beginning nor end of it." Mit dem Schwert soll Alexander den Knoten durchgehauen haben. "So at least say some, but Aristobulos puts it that he took out the pole pin, a dowel driven right through the pole, holding the knot together, and so removed the yoke from the pole."

In beinahe unkenntlicher Schwundform, wenn auch aufreizend durch perfekte Sinnlosigkeit, begegnet uns bei Turkstämmen Südsibiriens die "Vorstellung von einem durch 'einen kupfernen Pfeiler' bezeichneten 'Nabel der Erde', den unter allen 'Helden und Starken' nur der 'neunjährige Held Kara Par' zu heben und herauszuziehen vermag." Jetzt frag ich Sie, warum soll eigentlich Einer den Nabel der Erde herausziehen, obendrein ein Held?
In solchem Falle ist es nützlich, sich der Worte (s. Org.Text??) zu vergewissern - man kann garnicht häufig genug etymologische Wörterbücher aufschlagen, möglichst miteinander rivalisierende obendrein, und je älter sie sind, desto besser (Beispiel Autenrieth: Homer-Lexikon, Schramm hat noch [eine] Auflage, worinnen Levy: 'Die semitischen Lehnwörter im Griechischen' alsfort zitiert.Meine Auflage erfolgte nach "Beschluß", semitische Sprachen haben nichts mit idg.zu tun). 'Nabel' ist reichlich vieldeutig und undurchsichtig, sobald man das Wort aus dem konkreten physiologischen Kontext herausnimmt; aber Nabel und Nabe, nave and navel gehören zu Sanskrit nabhi, und das meint beides, Nabel und Rad-Nabe. Wenn es im Rigveda (ausgerechnet in einem der Shunahshepa-Lieder von den Dioskuren, den Ashvinau, heißt "Ihr hieltet das Rad auf dem Haupte des Stieres an, das andere fährt um den Himmel", und Sie assoziieren des Nonnos Formulierung, krios mesomphalos Olympou, so können Sie sich reimen, dass an der Rgveda-Stelle von Taurus als mesomphalos die Rede ist, Nabe des Eklip​tik-Rades; wo die Nabe des den "Himmel" umkreisenden zweiten Rades ist, wissen wir damit noch nicht genau -man sollte erwarten dürfen, es handle sich um Polaris -aber erst müssen wir halt halbwegs adaequate Fragen stellen.Antworten mögen sich später finden, oder auch nicht.

Noch ein winziges Beispiel, das mir über den Weg lief und zur Erheiterung bei-trug, weil es unscheinbarer ist als jenes vielgerühmte Veilchen im Grase, und doch so deutlich bekundet, dass "a pole-pin" und seinesgleichen,genau wie Skambha/Sampo, für das sphärische Koordinatensystem steht. Im Indischen "Ozean der Märchenströme" (Kathasaritsagara, Penzer 1, p.3) heißt es: "When ..Shiva drove his trident into the heart of Andhaka, the king of the Asura, ... the dart which that monarch had infixed into the heart of the three worlds was, strange to say, extracted"
.

Genug vom Untergang der Welt, oder eines Weltalters: seien wir "positiv"! Der, mehr oder weniger auffällige, Ein-Leiter, Ein-Führer eines frischen, zu Beginn tugendhaften, neuen Weltalters muss, wie wir erwähnten, den Himmel aufhängen, die Erde gründen, und die Tiefe des Meeres messen. Auf die zuletzt genannte Maß-nahme wird das allergrößte Gewicht gelegt: Himmelshöhe und Erd-"Breite" zu kennen und zu beherrschen ist gut und schön, aber der Teufel kann das auch! Ausschlaggebend ist die Tiefe des Meeres, von wo man sich den chvarna, die Glorie, den "Kavischen" Glücksglanz zu besorgen hat. Wer das Meer ausgelotet hat, versucht sich an der Handhabung des himmlischen Bogens. Ist auch dies geschafft, scheint einer gedeihlichen und ereignislosen Regierungstätigkeit nichts im Wege zu stehen.Bis - wie es die periodoi der organa chronou so mit sich bringen - neue Ver-messenheiten auftreten - da capo sin al fine.
Im Enuma elish, dem sog. Babylonischen Weltschöpfungsepos (4.141; 5,117; 6.62) vermisst Marduk/Jupiter nach der Besiegung der Tiamat die Welt (seine neue Welt): er stellt sich gegenüber dem Apsu auf, der Behausung des Nudimud (Ea), misst die Dimensionen des Apsu aus, und als Gegenbild zum Apsu bestimmt er Esharra, "seinen"Stufenturm; er legt die Wege Anus,Enlil's und Eas fest, die Tierkreiszeichen, die 36 Dekane.Hernach erhält er 50 neue Namen, und Ea/Enki verleiht ihm obendrein noch seinen eigenen (7,141):

"His name shall be Ea. All my combined rites he shall administer; all my instructions he shall carry out."

Das war auch ganz gut so, denn Ea scheint häufig, wenn nicht kontinuierlich zu schlafen, und wenn die Mitgötter etwas von ihm wollen, so muss er durch seine "Mutter" (Engur/Hubur) geweckt werden. Ebenso verhält sich Kiho-tumu, Kiho-the-All-Source in Great-Avaiki-the-Unattainable im Tuamotu-Archipel.

Auf der Insel Ogygia schläft Kronos in einer leuchtenden Höhle und träumt, was Zeus vorausbedenkt, wie wir von Plutarch hören: hosa gar ho Zeus prodianoeitai taut' oneiropolein ton Kronon.

Das klingt alles hübsch naiv, und es wird Ihnen vielleicht nicht passen, wenn die Tonart plötzlich zu wechseln scheint.In einem Stückchen Text aus des Proklos Kommentar zum Kratylos nämlich (391A, 27,21 Pasqu. = Kern frg.155, p. 194f. Abel frg. 118), dessen Dr.Saltzer sich freundlicher Weise des Näheren annehmen wird - und sich bereits mit-angenommen hat.

Es heißt dort, dass der größte Kronos von oben her (ho megistos Kronos anothen) die archas, die Anfänge oder die principia, ton noéseon gab, der zu erkennenden, zu begreifenden (Dinge, oder Phänomene).Und zwar gab er sie dem Demiourgen (Zeus), und er (Kronos) steht der gesamten Schöpfung vor, oder beaufsichtigt sie: kai epistatei tés holes demiourgias.Weshalb Zeus ihn auch Daimon nennt, beim Orpheus: orthou d’hémeteren geneen, arideikete daimon (orthou von ornymi, erregen, in Bewegung setzen): Setze in Bewegung unser Geschlecht, ausgezeichneter Daimon.

Und es scheint der Kronos bei sich zu haben die höchsten Ursachen der Zusammen​führungen und der Trennungen : kai éoiken tôn synagôgôn kai tôn diaireseon tas akrotatas aitias echein par heautôi ho Kronos. diá men tôn ouraniôn tomon proagon eis ta mére ten holoteta ten noeren : stellen wir ein wenig um, vorausgesetzt Dr.Saltzer erlaubt es: tén holoteta tén noerén tôn ouraniôn tomen proágôn eis ta meré; indem er die "verständige" (oder erst mal intelligible, rationale) Gesamtheit der himmlischen Schnitte (Abschnitte) in die Teile hinein ""fortführt" - ich schlage vor "über-setzt" im technischen Sinn, wie ein Fahrrad eine Übersetzung hat; und indem er die Ursache geworden ist des Fortganges von
von Zeugung und Vervielfältigung - kai prohoden gennetikon kai pollaplasiasmon aitios ginómenos (pollaplasiamos kann auch geradeheraus mathematische Multi​plikation sein), und der Anführer des ganzen titanischen Geschlechtes, von dem die Aufspaltung/Trennung ton onton herrührt (aph'hes he dihairesis ton onton), dia de ton kataposeon synagon ta heautou palin gennemata kai henizon pros heauton kai analyon eis ten heautou monoeide kai ameriston aitian , durch die Verschlingungen (=mehrfaches Auftrinken) aber zusammenführend die von ihm wiederholt Erzeugten vereinigt er sie auf sich selbst und löst sie auf in die einförmige und ungeteilte Ursache seiner selbst.

Der Demiurg (Zeus) empfängt von ihm (par autou prosechos hypodechetai) die Wahrheit (ten aletheian ton onton) und erkennt/begreift zuerst "die in ihm" (ist ta onta zu ergänzen? kai noei ta en autoi protos). Es weissagt/ prophezeit (manteuei) ihm aber auch die Nyx, aber der Vater prosechos gibt ihm direkt (vielleicht sagte mat.sogar "garantiert ihm") alle Maße der gesamten Demiurgia: panta ta metra tes holes demiourgias endidósin.
Befremdlich, wie der Text zunächst klingt, ist er doch beruhigend für jeden, der konkreten, schwierigen Sinn farbig-barbarischer Phantasie vorzieht. Da er aber wirklich sehr schwierig ist, müssen wir uns auf ganz wenige Bemerkun​gen beschränken.

Nr.l. 
Sie sehen, bzw. hören selbst die Betonung von noesis, noeron, noein.Im gleichen Kratylos-Kommentar (p.6 Pasquali) nun lässt Proklos uns über den Pythagoras wissen, dass er dem Schöpfer der menschlichen Worte nur den zweiten Weisheitsrang zugesprochen habe; das Allerweiseste sei die Zahl.

"Was aber Pythagoras in seiner 'rätselhaften Ausdrucksweise' (so sagt Proklos) unter Zahl verstanden habe, das sei die intelligible Ordnung des Alls, der noetos diakosmos, der identisch ist mit dem Nous. Unter dem aber, der den Dingen die Namen gegeben habe, sei nach Pythagoras die Seele zu verstehen. Der Nous habe die Zahlen, die noera eide; die Seele aber ahme den Nous nach, indem sie Namen gebe.Die Namen seien Bilder jener reinen Erkenntnisformen; nichts Ursprüngliches also, sondern Abbildhaftes, aber nicht Abbild der Dinge sondern der eide." (Ernst Hoffmann: Die Sprache und die archaische Logik.Tübingen 1925, pp.8,22f.)
Angesichts so schwer-wiegender Ausführungen pflegt man dem Autor, hier dem Proklos, seine historische 'Jugend' vorzuhalten, und ihn damit in Fachkreisen zu entkräften - da es nun einmal bequemer ist, von ''Zahlen-Symbolik' zu reden und im besten Freud'schen Sinne zu 'verdrängen', dass die Götter Mesopotamiens Zahlen sind (Anu 1 bezw.60, Marduk 50, Enki/Ea 4o, bezw.2/3,Ishtar 15 usw.usf.). Wer schon des öfteren von mir angeödet worden ist, wird sich hoffentlich des Proklos nicht auf so billige Weise entledigen, sich vielmehr vague daran er-innern, dass die Maβ-Norm die Hochkultur überhaupt ermöglicht hat, und dass diese genormten Maße abgeleitet sind vom Zeitmaß, dem einzig objektiven absoluten und als Grundlage brauchbaren Maß , das die Natur dem Menschen gegeben hat; die zweite von Mutter Natur gestiftete Garnitur von Maßen sind die harmonischen Intervalle, und Sie wissen ja, mit welch unermüdlicher Verbissenheit man pitch-pipes und Zeitzyklen, Intervalle und Planetenabstände in Übereinstimmung zu bringen gesucht hat.

Kronos gibt die noera eide, die Maßzahlen.Und die Zeit des Timaios ist "das nach der Vielfalt der Zahl sich bewegende Abbild der in Einheit verharrenden Ewigkeit." Im 13.orphischen Hymnus wird Kronos angeredet als der "immer junge, alles verschlingende und neu zeugende Sohn des Aion, polymetis Titan, Sohn von Ouranos und Gaia, festes Land (syndesmos) der Welt, verehrungswürdiger Pro​metheus". Im Kapitel 87 des Αgypt. Totenbuchs sagt der Tote von sich:"Ich bin

die Sata-Schlange, deren Jahre weit ausgedehnt sind (so Röder; Budge: Whose years are many, litt. dilated with years). Ich sterbe und werde wiedergeboren jeden Tag. Ich bin die Sata-Schlange an den äussersten Enden der Welt."

Nun haben die Orphiker Chronos und Kronos gleichgesetzt, und dazu wollen wir nur eine Stimme hören, die von Robert Eisler, der es besser hätte wissen sollen (Weltenmantel 385):"Sprachlich ist ein Zusammenhang mit dem seit Pherekydes und den Orphikern dieser Gestalt (d.h. dem Chronos) unterlegte Kronos ganz ausge​schlossen..." Sachlich findet er solches noch unhaltbarer, da solch "hoch ab-strakte Vorstellung" von einem Zeitgott spät, später, am spätesten sein müsse. Die Schriftgelehrten, die sich gegen die Gleichung Xronos = Kronos ereifert haben, ist Legion.Gemeinsam ist ihnen allen, dass sie niemals mit der Möglichkeit rechnen, Kronos könne Kronos sein, der Planet Saturn. (Eisler hält ihn für den Mond, und den Orion, räumt aber ein, er werde "auch" im Planeten Saturn "ver​körpert). Was nach den ehernen Gesetzen der Sprachwissenschaft möglich oder nicht möglich sein soll, ist gänzlich irrelevant, wenn es sich um, na: sagen wir "Per​sönlichkeiten" ("auch Agastya ist eine schwer zu fassende Persönlichkeit )wie Saturn, Mars usw. handelt:Fachterminologie unterliegt eigenen "Gesetzen" - und beim Xronos möchte ich darauf wetten, dass jeder pythagoräische Fachmann an das χ des Timaios gedacht hat: die Schiefe der Ekliptik, mit der messbare Zeit ins Leben trat - in Mexiko nennen sie's Olin = Bewegung, in China ist es das "Symbol" für Yin/Yang.
Kronos gibt die Maß-Zahlen.Der Gott des Alten Testaments - Gott des Sabbats/Satur-day - schuf die Welt numero, mensura, pondere. Ptah, Herr der Jahre (Herr des Jahres, und der Triakontaeteris), ist Herr der Ma'at und Halter des Djed-Pfeilers, Enki/Ea Gebieter der 'me', der Maße, Varuna der des indischen Rta; den hawaiischen Kane/Tane sieht man in allen kritischen Sitznationen mit seinem "sky-measure" herzufliegen, auf der Schulter seine "Seeschwalbe" (das ist der Cygnus: derlei gibts in Polynesien nicht); wir würden sagen, Kane hat den himmlischen Zollstock in seinem Handwerkskasten: Holzkästen haben sie dort nicht, das Himmelsmaß steckt in Kane's "working basket". In China hieß es, wie erwähnt:" Huang-ti established everywhere the order for the sun, the moon and the stars", und Granet (Civilization 12) zitiert diesen Satz quasi als Beweis für den vorhergehenden:"The Sovereign rules over space because he is master of time."

Dieses 'pattern' vom Maß-gebenden 'Gott' -den verdrängten Saturn wollen wir ihnen im Moment noch nicht mal so stark ankreiden - wäre längst männiglich aufgefallen, wenn nicht alle Philologen darauf bestünden, "Wahrheit" zu über-setzen, wenn "Maß" im Text steht, weil sie auf 'Religion' gefasst sind - und da denunziert sie ihr Unbewußtes: Religion bedeutet für sie 'irrational', aber nicht im Sinne von Wurzel aus 2, Verdoppelung des Würfels und dgl., sondern im Sinne von geglaubtem Unsinn. Die Ma'at hatten wir ja schon öfter am Wickel: die Bilder allein sollten ausreichen. Eine Feder in der Wagschale oder in der Mitte des Wagbalkens hat mit 'wahr' nichts zu tun, sondern mit 'maß-gerecht'.
Nr. 2. 

Die Maße werden von Kronos dem Zeus gegeben, fortlaufend. Im persischen Minokheird (c.III. Eisler 410onach West) heißt es: "The creator, Auharmazd, pro​duced this creation... with the blessing of Unlimited Time (Zorvan akarana)." Ahura mazda/Ohrmazd ist der Planet Jupiter, wie Marduk, dem Enki/Ea ja auch kontinuierlich beisteht.

Die Koppelung von Kronos und Zeus, Saturn und Jupiter läßt sich m.E. einzig aus der bedeutenden Rolle verstehen, die allenthalben die Große Konjunktion spielt. Last not least wurde unsere eigene Aera dadurch eingeleitet, sogar durch eine 3 Mal wiederholte Große Konjunktion, und das ist ein äußerst rares Ereignis., Die Große Konjunktion wiederholt sich nach 19.9 Jahren. In 59.6 Jahren (59.5779 = Needham 3,408) produzieren Saturn und Jupiter selbander ein Dreieck
, dessen erste Spitze nach 41 Konjunktionen, rund 814 Jahren den ganzen Tierkreis durchwandert.
Sie begreifen, dass man solcher Konjunktionen bedarf, um die größten 'Ereignisse' zu determinieren.D.h. angesichts des Schneckentempos der Prä​zession braucht man ein-engende, auf lange Sicht im Vorhinein berechenbare, und gewichtige, Faktoren, die anzeigen, wann ein neues Tierkreiszeichen "angebrochen" werden soll, wann die Glocken für solch ein gigantisches Syl​vester anheben sollen zu läuten. (Kepler hat für Moses Zeit eine große Konjunktion, d.h. Anfang eines neuen 800 Jahr Zyklus ausgerechnet, und vieles spricht dafür, dass Moses das Aries-Alter introduciert hat. Ich darf an Vergils 4.Ekloge erinnern, an die allenthalben erwartete Rückkehr des Saturn, nicht die eines vaguen 'Heilbringers').

Wir haben Zyklen, und Festzyklen
 von 59 und 60 Jahren, z.b. die griechischen

Daidala oder das westsudanische Sigui-Fest der Dogon, das einzige Fest, an dem alle Masken auftreten (bzw. -traten).

Vor 170 Jahren hat man auch noch in Europa ein wenig besser verstanden, was

es mit dem maß-gebenden Saturn auf sich hat; Charles Dupuis fand es nur "natür​lich", dass dieser Planet "etait le pere des annees et des siècles", und dass alle anderen Zeitperioden ihm untergeordnet waren, da er das längste Zeitmaß mit sich trägt, und alle anderen Umläufe sozusagen mehrfach 'enthält' (Orig. 1, 234,310, bei Schlegel 628).

Ganz so natürlich, wie Dupuis sich das dachte, ist es nicht, speziell nicht mit dem "mehrfachen" Enthaltensein, denn in den 30 Jahren gehen die anderen Perioden halt nicht auf - cyklische Zeit scheint furchtbar schwer zu kapieren zu sein. Gleichwohl hat Dupuis nicht ganz Unrecht. Die "Idee" ist die, dass Kronos nach Aufschlucken aller Perioden den Zustand allgemeiner 'Gleichheit' wieder herstellt, am Startplatz, ehe er sie neu 'zeugt'. Es ist das Kenn​zeichen aller Saturnalien, dass urtümlich/goldene Gleichberechtigung herrscht, dass für die Dauer des Festes Standesunterschiede nicht gelten (umgekehrt: die Herren bedienen die Sklaven); häufig wird eine Amnestie damit ver​bunden, Schulden werden erlassen u.dgl. Es wird einem so schwer gemacht, das pattern zu begreifen, weil faktisch erhalten nur die bare Idee ist, aber kein sinnvoller Termin mehr. Das große Sabbat- oder Jobeljahr der Juden war fällig nach 49 Jahren; Cornford hält die Olympischen Spiele für ausgemachte Saturnalien, und auch die Azteken begehen ihre Tezcatlipoca-Feier mit Amnestie und allem, was dazu gehört, nach Ablauf von 4 Jahren.In Rom fanden die Saturnalien an jedem Jahresende statt, und derartige Unsitten haben auch die Polynesier angenommen.
Die Ägypter haben das Königsjubiläum nach 30 Jahren festgehalten -die Perser noch im letzten Jahrhundert - aber da wissen wir nichts von Saturnalienbräuchen. Das babylonische Akitu-Pest heißt in unserer Literatur 'Neujahrsfest' - ich bin vorläufig nicht davon überzeugt, dass dem so war (Saturnalien waren es!).

Dass so unhandliche Festivitäts-Zyklen wie 30- oder 60-Jahr-Jubiläen nur in relativ ungestörten Gegenden aufrecht erhalten werden können versteht sich (in Ägypten also eher als in Babylonien, bei den Dogon leichter als an der afrika​nischen Nordküste).Dass man große Perioden in leichter manipulierbare hinein-projiziert, ist eine häufige Erscheinung (vertrautestes Beispiel: das Leben Christi wird in ein einziges Jahr hineingepresst); dazu kommt aber noch die Ten​denz, große und kleine einander 'ähnliche' Perioden miteinander in Verbindung zu setzen.So assoziiert man zu den beinahe 30 Jahren des Saturn die beinahe 30 Tage des Mondes, zu den ungefähr 12 Monaten, in der die Sonne umläuft, die ungefähr 12 Jahre, die der Jupiter braucht. In China galten entsprechend die Sonnenjahre für 'Monate' des Jupiter und jedes Jahr hatte einen Jupiter-Monatsnamen. Da die europäischen Reisenden von Sachkenntnis ungetrübt sind, mockieren sie sich über die Javaner und Balinesen, die keinen besseren Gebrauch vom Tierkreis zu machen wüssten, als die Jahre einer Dodekaeteris nach den 12 Zeichen zu benennen. Der 'eigentliche', d.h. theoretische "Neujahrs"-Punkt des chinesischen Jupiterjahres ist im Sagittarius - auf den javanischen Tier​kreisbechern haben Sie ja gesehen, dass der Vogel beim Sagittarius startet (Dodekaeteris Java und Bali: Maass, Tijdschr. 1924, 75,82f.).

((Nur in Klammern möchte ich betonen, dass man dieses Charakteristicum der alten Kosmologie, nämlich das in Parallele, oder in 'Konzentritität'-setzen von kleinen und großen 'verwandten' Perioden und Zeit-Punkten, immer im Auge behalten muss; unter anderem, dass Mitternacht = Wintersolstiz, Mittag = Sommersolstiz; so wurde etwa in Mexiko jede Nacht um 12 Uhr das Muschelhorn geblasen, und das gehört bei den Maya (somit bei den Azteken) wie bei den Griechen zum Wintersol​stiz (Aigikeros/Capricornus hat es "erfunden", daher wurde er verstirnt); und die gefürchteten "Mittags-Geister" (Pan, Empusa, Artemis-Hekate, und die Seirenes, oder gar die "Milchstraße als daemon meridianus, Gruppe 7591) sind ohne das Sommersolstiz nicht zu verstehen: genauer, ohne Sirius nicht zu verstehen)).

Die Chinesen geben uns aber noch weitere Winke, wie wir unseren orphischen Kronos zu verstehen haben.

"Da man dafür hielt",berichtet Schlegel (631), dass Saturn "imprimait le mouvement à l'Univers", und sozusagen dessen König sei, so hing alles, was die irdischen Könige betraf, von diesem Planeten ab.Auch sagt man, wenn der König schlechter Laune ist, dass Saturn s'agite violamment.

Aus diesem Grunde ist Saturn das Domizil des Gelben Kaisers (Hoang-ti), welcher [als] Gott dem Zentrum vorsteht, und den man deshalb che-tchou-niou nennt , ou le Domicile du Pivot - der am Drehpunkt sitzt -ein Name, den man dem Polarstern oder Zentralstern des Himmels gab "(cf.p.525).
"Consequemment, Saturne est la planète de l'Empereur ou la planète imperiale, et on la fait présider aux quatre saisons. Da es der Polarstern ist, der dem ganzen Universum die Bewegung aufprägt (oder einprägt), und der Saturn dort seinen Sitz hat, so ist man der Meinung, er, der Saturn, teile die Macht des Polarsterns und regiere das Universum."

A b e r eben nicht alleine Saturn "partageait cette domination avec la planète Jupiter qui régissait l'année par sa revolution en douze grands mois ou années; aussi avait-elle le même Domicile que Jupiter, domicile qui se trouve dans le Pegase
."

Nun die 3. Bemerkung zu dem orphischen Bericht: Kronos "verschlingt" beim Proklos nicht seine 'Erzeugnisse', er trinkt sie, und das ist sehr viel be-deutungsvoller, als Sie zunächst annehmen mögen und bringt uns zurück zur Tiefe des Meeres, die der Canopus am Steuerruder der Argo beherrscht, Agastya, der das ganze Meer austrank, weshalb die himmlische Ganga auf die 'Erde' transportiert werden musste.Agastya heißt nun aber Khumbasambhava, der "Krug-Geborene"; er und Vasishtha enstanden aus dem Samen von Mitra und Varuna, der in einen Krug (Kumbha) fiel; Vasishtha ist ξ-Ursae maioris, direkt bei ihm steht die gemeinsame Gattin der 7 Rishis, Arundati = Alkor; zu welchem Planeten Vasishta gehört, habe ich verdrießlicher Weise noch nicht herausgebracht. (Die Verbindung Canopus- ξ-Ursae scheint langlebig; Sprichwort der Araber ist: wie könnte Suhayl as-Suha sehen? Canopus den Alkor).

Kanopos aber ist ein kompletter Krug-Gott, und er wird -wie wir von Röder in der RE sub Kanopos erfahren - "mit ganz kleinen Füßen dargestellt, mit zusammengeschrumpftem Hals und geschwollenem "Bauch nach Art der Rydria mit entsprechend gerundetem Rücken. Und der Rufinus unterrichtet uns in seiner Kirchengeschichte (II.26 - oder 16 -cf.Roeder + Casanova 112) obendrein über einen Wettstreit zwischen Priestern des Kanopos und Baals-Priestern, in denen Kanopos glänzend siegte - als personifizierter Melitta-Filter, dessen Löcher anfänglich mit Wachs verstopft wurden, löschte er das Feuer der Baalspriester
.
Und Ste​phanus von Byzanz (bei Roeder, RE) erwähnt einen Tempel des Poseidonos Kanobu. Ath. Kircher hat ihn, wie Sie sahen, zu einem regelrechten Springbrunnen pro​moviert, ihn aber, so scheint es mir, mit dem Gefäß verwechselt, aus dem er entstand, der Urne des Wassermanns.
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Canopus ist, wir wollen es nicht vergessen, Eridu, Stadt des Ea, am Zusammen​fluß der Ströme, woher alle Flüsse kommen und wohin sie zurückkehren - wie Hvergelmir, Tartaros und wie der gründlich missverstandene 1.Katarakt des Nil.
Was diese Flüße sind, darüber müssten wir jetzt ausführlich reden, über Acheron, Styx, Pyriphlegeton und Kokytos. Der Numenius von Apamea erklärt sie freimütig für die Planetenbahnen - Proklos war dagegen; der dritte Vatikanische Mytho​graph äußert sich mit Bestimmtheit über Pyriphlegeton: die Marsbahn.

Platon läßt im Phaidon den Sokrates sein letztes Gespräch, ehe er den Schier​lingsbecher trinkt, diesen Flüssen widmen. Philosophen und Philologen sind sich darüber einig, dass Sokrates da ein geophysikalisches Kolleg abhält, um seine niedergeschlagenen Freunde über die hydraulischen Verhältnisse im Erdinneren nicht im Unklaren zu lassen. Fehlender Sachverstand ist zu entschuldigen -ich finde es beinahe unverzeihlich, dem Verfasser des Timaios zu unterschieben, er habe seinen verehrten Lehrer die letzte halbe Stunde vor seinem Tode mit läppischem Unfug vertrödeln lassen. Sokrates versucht sich vorzustellen, wie sich die Planetenbahnen ausnehmen, wenn man sie von der Fixsternsphäre aus, von außen, betrachtet.

Die Planeten sind die organa chronou, ein jeder 'ist', trägt mit sich sein Zeit-maß, und im Kratylos 402 bezeichnet Platon Rhea und Kronos als "rheumaton onomata" -Rhea von rhein; Kronos von Krounos 'Brunnen,Quelle', sagt Robert Eisler, und ich habe auch nichts dawider, aber er beruft sich (3782) auf Diels Doxographie (546 B, Chrysipp bei Philodem), und das stimmt nicht, da steht nichts über krounos (cf. ??).

Wer erstaunlicher Weise noch Bescheid gewußt hat, und uns hier vom Flecke hilft, ist Dante, der im 14. Buch des Inferno über die Herkunft der Flüsse unterrichtet. (Er benutzt einen Bericht von Plinius und, wie Sie sehen werden, den Propheten Daniel; aber von denen weiß er nicht, dass die Flüße organa chronou sind, das muss er aus Servius, Macrobius und dem dritten Vatikanischen Mythographen her-ausgelesen, richtig herausgelesen haben. Wenn Sie sich orientieren wollen, so sei Ihnen ans Herz gelegt Georg Rabuse's "Der kosmische Aufbau der Jenseitsreiche Dantes" (Graz-Köln 1958) - er hat in erster Linie die ungeheure Bedeutung des Mars für alle drei Reiche aufzudecken vermocht).

Vergil macht Dante darauf aufmerksam, dass er seit Eintritt in die Hölle nichts Denkwürdigeres erblickt hat als den roten Flammenfluß Pyriphlegeton, zu dem die Beiden eben gelangt sind. Und dann berichtet er über Kreta, den Berg Ida, und eine Höhle in diesem Berg, in der ein Bildnis steht, das des"Alten von Kreta".

Mangels einer besseren Übersetzung, muss ich Ihnen mit Gildemeister aufwarten (s. Anhang zu p 95).
Wie sich der Befund, dass bei Dante (bzw.seinen Quellen) der Goldene Teil keine Tränen durch einen Riß vergießt, auf die Formel des Pythagoras reimen lässt: Okeanos = Träne des Kronos, ist mir noch nicht erfindlich, aber Sie verstehen, dass mit jedem Zeitalter ein Planeten-Fluß eine Öffnung in einen Körperteil des Weltriesen-artigen "Alten von Kreta" macht.

Und da ist es nun höchst verwunderlich, dass wir im Awesta hören, wie der Hausravah (bei Firdausi Kai Khusrau) und der Frahrasyan (Neupersisch Afrasyab) im See Vurukarta nach dem Xvarna, dem königlichen Glücksglanz tauchen.D.h., um es präcis zu sagen: tauchen tut nur der (böse) Frahrasyan, genau wie in den 'Natursagen' der Teufel, der die Tiefe des Meeres nicht weiß.Hausravah hat solche Anstrengungen garnicht nötig, ihm wird Xvarna 'nur so' zuteil.

Yt.19. 56.57. über den Glücksglanz,
"Den der böse Turanier Frahrasyan aus dem See Vurukarta holen wollte.Er zog seine Kleider aus und nackt strebte er nach diesem Glücksglanz, der den arischen Völkern, den geborenen und den ungeborenen gehört und dem frommen Zarathustra.Da eilte der Glücksglanz vorwärts; dieser Glücksglanz entwich, dieser Glücksglanz entkam; davon entstand dieser Abfluß des Sees Vurukarta, das Gewässer namens Hausravah.

Da sprang Frahrasyan, der sehr starke Turanier, aus dem See Vurukarta heraus, o Spitama Zarathustra, und stieß gräßliche Reden aus:

welche sich indessen nicht verstehen lassen (wenn Lommel schon mal zugibt, dass "eine angedeutende Wiedergabe lediglich geraten" ist, dann muss es ganz arg sein). Wiederum stürzt sich der Turanier in den See, und noch einmal, aber "der Glücksglanz entwich, der Glücksglanz entkam", und zwei weitere Abflüsse
entstehen, Vahyazda und Awzdanva (s. Einschub zu p 96).

Nicht also bekam der Frahrasyan den Xvarna 19.74:

"Der zuteil wurde dem König Hausravah wegen seiner wohlgefügen Kraft und seines gottgegebenen Siegs und seiner sieghaften Überlegenheit und seines guterteilten Gebots und seines unerschütterlichen Gebots und seines unüberwind​lichen Gebots und der sofortigen Besiegung der Feinde."

Die Liste der Vorzüglichkeiten geht noch weiter, aber wir können hier abbrechen. Wichtig ist, dass der erste Ausfluß Hausravah heißt, Kai Khusrau, nach einem rechten goldenen Herrscher und dem iranischen Pendant zu Amlethus.

In Hawaii finden wir dann auf Kanes fliegender Insel "the living waters of Kane" in einem ähnlichen See.

"Its banks are splendid.It had three outlets, one for Kane, one for Ku, one for Lono (Ea, Anu, Enlil); and through these out-lets the fish entered the pond.If the fish of this pond were thrown on the ground or on the fire, they did not die; and if a man had been killed and was afterwards sprinkled over with this water, he did soon come to life again."

Um Ihnen die ganze Pointe verständlich zu machen, müssten wir jetzt auf diese Fische eingehen; anstelle dessen sei nur angedeutet: im Alexander-Roman wird ein Reiseproviant-Fisch, der ins Wasser fällt, wieder lebendig, Alexander erwischt das Lebenswasser nicht; in der 18.Sura des Koran entgeht das Lebenswasser dem 

dem Moses, lebendig aber wird der Pökelfisch; beim Gilgamesh ist's eine Schlange, die sich des Unsterblichkeitskrautes bemächtigt, während Gilgamesh leer ausgeht.Und das alles zusammen spielt "am Zusammenfluß der Ströme", ina pi narati.

Im Falle Ihnen Kanes Lebenswasser zu kindlich vorkömmt, so sei Ihnen noch offeriert, was in Plutarchs de defectu oraculorum c.22 (=422 BC; für Petron s.422D) vom Kleombrotos berichtet wird, der es von einem geheimnisvollen Fremden gehört haben wollte.

Dieser Fremde also sagte, es gebe 183 Welten, angeordnet in der Form eines gleichseitigen Dreiecks: 6o an jeder Seite, die drei restlichen an den Ecken. Das innere Areal dieses Dreiecks ist die gemeinsame Herdstelle für alle und heißt die Ebene der Wahrheit (to d'entos epipedon tou trigonou keinen hestian einai, kaleisthai de pedíon al heias . en ho tous logous kai ta eide kai ta paradeigmata tön gegonbtn kai tön genésoménon akineta keisthai).

Jedes Wort eine Fußangel: in der gemeinsamen Hestia liegen unbewegt die logoi, die Proportionen, die Formen (eide, oder Bilder) und die Muster aller Dinge die geworden sind und sein werden:  kai peri autá tou aiunos ontos hoion aporroen epi tous kosmous
 pheresthai ton chronon.

Englisch wiedergegeben von Frank Cole Babbitt (LCL): and round about them lies Eternity, whence Time, like an ever-flowing stream, is conveyed to the worlds.
Opportunity to see and to contemplate these things is vouchsafed to human souls once in ten thousand years if they have lived goodly lives (opsin de touton kai théan psychais anthropinais hapax en etesi myriois hyparchein,án g'eu biososi.)
And the best of the initiatory rites here are but a dream of that highest rite and initiation (kai ton entautha teleton tas Ar•istas ekeines bneiron einai tés epopteias kai teletes).

Enki/Ea, wohnhaft in Eridu, besitzt die Maße, sumerisch me - wir könnten sie ja auch zur Abwechlung logoi, eide und paradigmata nennen.Wenn die Innana, die sumerische Ishtar, diese me braucht, so begibt sie sich zu Schiff nach Eridu und schmeichelt sie ihrem Vater Enki ab; sie sagt auch dem Enmerker, Großvater von Gilgamesh, es würde ihm beim Bau eines Tempels geholfen werden, "when you bring the me from Eridu". Enki ist generell zuständig für Tempelgrundrisse, vom Gudea Zylinder an bis in die Perserzeit. Er ist zuständig für das Konzept, das Aufzeichnen besorgt seine Tochter Nisaba oder Nansche mit "heiligem Schreibrohr", und das hat Enki in Eridu "aufgehängt". Und von der Nansche heißt es "der heilige Schiffskiel ist ihr Emblem" (Falkenstein: Hymnen 152, Hommel: Schwurgöttin 57). Obendrein ist die Dame angeblich verheiratet mit dem Urshanabi (Edzard, Myth.Wb.1, 90, nach Jacobsen, JNES 2,1943,117, 169) (s. Einschub zu p 97). Und diesen Urshanabi, Fährmann des Utnapishtim von ina pi narati und Gatten der Nansehe vom heiligen Schiffskiel nimmt der Gilgamesh mit nach Hause, nachdem er die Unsterblichkeit verwirkt hatte.
GE Tafel XI, 301ff. (Übers. Albert Schott, bei Reclam, S.99):

 "Als sie hinein nach Uruk-Gart kamen,

Sprach Gilgamesh zu ihm, zum Schiffer Urshanabi:

'Steig einmal, Urschanabi, auf die Mauer von Uruk, geh fürbaß,

Prüfe die Gründung, besieh das Ziegelwerk.

Ob ihr Ziegelwerk nicht aus Backsteinen ist.

Ihren Grund nicht legten die sieben Weisen!
Ein Sar der Stadt, ein Sar der Palmgärten,

Ein Sar die Flußniederung, dazu das (heilige) Gebiet des Ischtartempels:

Drei Saren nebst dem (heiligen) Gebiet von Uruk umschließt sie!'"

(Vgl.Tafel I 19: schon dort wird betont, dass die sieben Weisen den Grundstein gelegt haben).

Die sieben Weisen oder Rishis sind natürlich die Wagensterne, das wissen Sie ja schon, und es versteht sich, dass Uruk von oben und von unten her "versichert" werden muss. Es könnte sich aber schließlich mal irgendwer darüber verwundern, wieso und warum ein Fährmann aus Eridu/Canopus,obendrein verehelicht mit Nansche vom Schiffskiel, als Vermessungstechniker für Uruk missbraucht wird, (Die Herren können auch nicht sagen, ihr Name sei Hase, sie könnten kein Deutsch oder was sonst: van der Waerden hat die letzte "gültige" Fixstern-Liste auf Englisch im JNES 1949 publiziert, das jeder Orientalist kennt. Und da steht lakonisch:mulNUNki is Ea's town, Eridu. Die Frage, die sich jedem aufdrängen sollte, der sich jemals mit Siegelzylindern abgeplagt hat (tut's aber nicht), ist die nach dem berüchtigten "God Boat", "Dieu Bateau", der heranstakt, wenn Stufentürme errichtet werden. (Seine 'Verbindung' mit dem Schiffskiel scheint sowas wie eine Dauersymbiose zu sein - bei Einzellern soll sowas ja vorkommen).

Ich hatte schon auf den wesentlich bescheideneren Odysseus hingewiesen, der nicht gleich einen leibhaftigen Fährmann aus dem Südpolarkreis mitgehen heißt, vielmehr nur ein Ruder, das er dann, nach den fälligen Aufräumungsarbeiten in Ithaka, landeinwärts trägt. Sie können sich darauf verlassen, dass er ein Steuerruder mitgenommen hat, nicht bloß so ein normales Ruder - Canopus ist der kybernetes der Argo, das wissen wir vom Plu​tarch (Osiris der strategos).

Canopus scheint aber mehr zu sein als Kybernetes nur der Argo, und die ganze Umgegend jenes "Herrn der Ewigkeit", der da "südlich von seiner Mauer ist", nahezu beängstigend - wird doch da Zeit-Fluß verschluckt, von Agastya, sodass das ganze "Meer" trocken liegt, alles, was fließt, kommt von dort, und kehrt zurück, und alles hat, laut Hesiod, dort seine "Wurzeln" eines neben dem anderen. Ich darf Ihnen ein paar Indizien vorführen, den "Alten" teilweise vertraut, teilweise auch nicht, und man kann ja ohnehin das ganze Zeug nicht im Kopf behalten.
Das Liber Hermes Trismegisti führt als Paranatellonta zu Taurus(unter vielen anderen) die folgenden an (Gundel: Neue Texte 54 f., 217ff.):
18-20: oritur Navis et desuper Draco mortuus, vocatur Terra (Abb.Esne) 
21-23: oritur qui detinet navem, Deus disponens Universum mundum

24-27: est inferior a Nave Deus, qui significat retributiones malorum vel

bonorum contingentes post mortem

23-27: sunt termini Saturni.Vocatur solutio, remissio malorum, continua vero delectatio et
diminutio substantiae.

Der Totenrichter unter dem Schiff spricht für Canopus - dafür auch, dass der alte Guérin in seiner Astronomie Indienne p.15 Surya Siddhanta 8.1.10 übersetzt, es sei am Ende von Gemini/Mithuna 80° südl. Breite Yama-Agastya, der Richter der Toten; beim Hermes Trismegistos spricht gegen Canopus, dass der Draco mortuus, den man für Osiris halten sollte, desuper dem Navis ist, und der Osiris ist der Bekannteste der Totenrichter - nichts Genaues weiß man nicht, und der Hippolytos hat den Sirius für zoonton kai nekron krites erklärt (Gundel, op.cit.2O1).

Wichtiger ist im Moment, dass die dem Saturn unterstehenden Grade schlechterdings Erlösung (solutio, remissio) bedeuten, und wahrlich fortwährende Delectatio, und Substanzminderung.

Der chinesische Canopus heißt "Der Greis vom Südpol" oder "Ancient Immortal of the South Pole". Saturn in Ogygia träumt, was Zeus bedenkt; Kiho Tumu, the-All-Source, schläft. Gilgamesh, am Zusammenfluß der Ströme angelangt, schläft eine ganze Woche und behauptet hernach, er habe nur ein Nickerchen gemacht. Die sieben Schläfer von Ephesus nebst ihrem Hund, alswelche die Türken (an​geblich im 17.Jh., worüber man nur kichern kann) auf die Konstellation Argo setzen, schlafen dort viele Jahre (laut 18.Sura des Koran 309 Jahre) und meinen, es sei "Nur ein Viertelstündchen" gewesen.

Die Sonne bleibt zwar nur 4 bescheidene Tage unbeweglich stehen, aber immerhin, als die sieben Stämme der Chichimeca -der Hunde - aus dem Berge Chicomoztoc herauskommen. Der Berg, in dem sie sitzen, ist zwar sichtbarlich

Kakteen gesegnet -sagen wir's mythisch: ein Dornenhügel - gleichwohl aber "schlagen von außen die Boote" an den Berg (Chimalpahin 18f.) - und während sie herauskommen, und die Sonne still steht, bohrt nahe dem Bergesgipfel einer mit Wolfsmaske Feuer.
Wenn Ihnen diese Zeugnisse nicht darauf hinzudeuten scheinen, als hörte auf der oder um die Argo die 'Zeit' auf, so melden Sie Ihre Zweifel an.

Zuerst traute ich diesem Frieden kein bißchen, dann aber machte mich stutzig, dass nahezu alle heutigen Einführungen in die Astronomie zur Erklärung der Prä​zession das Modell Brummkreisel einführen, und auf den beigefügten Illustra​tionen nur darstellen, wie die Präzession sich rund um den nördlichen Ekliptik-Pol auswirkt. (Eine rühmliche Ausnahme: der neue englische Pseudo- Flammarion; wohl zeigt er den Brummkreisel, aber auf gesonderten Abbildungen zeigt er die Südpolargegend und die Sichtbarkeitsverhältnisse im Laufe der Präzession genau

so wie die nördlichen Verhältnisse). Tatsächlich ist die Präzession eine Kreisel-Bewegung, wobei sich der ruhende Punkt im Erdzentrum befindet. Doch haben solche Bilder und Modelle es in sich, sie gewinnen ein Eigenleben, und der Pythagoras (beim Proklos) hatte ganz recht, als er von den Worten, den Namen, sagte, sie seien nur Abbilder der Zahlen - wieviel irreführender sind erst die gängigen Bilder und Modelle
.

Nun wissen wir zwar nicht, wie alt Kreisel sind, aber es ist ziemlich verdächtig, dass das Dionysos-Kind bevorzugt mit Kreiseln spielte. Es gibt ältere Indizien, aber die sind vorläufig zu 'dünn', als dass ich sie einführen möchte.

In jedem Falle sieht es mir so aus, als hätten wir mit einer weit verbreiteten Vorstellung zu tun, die den Canopus als den ruhenden Pol, die auf dem Platz tretende, d.h. sich drehende Spitze eines kreiselnden Kegels ansah und für den topos nahm, wo alle Bewegungen quasi zur Ruhe kommen, alle Perioden aufgeschluckt werden - diminutio substantiae, Flußaufschlucker, Mummifizierung usf. Ob dieser Punkt Atlas genannt wurde, das will ich nicht entscheiden - möglich ist es, und wir wollen einmal so tun, als ob.

Es gibt mancherlei Material, das klar dagegen spricht, dass diese Vorstellung vom Südpol als der ruhenden Spitze und der "Wurzel" aller Zeit-Räume (Kiho- the-All-Source) allgemein gültig gewesen ist. Der normale Progressist wird selbst-redend darauf bestehen - wenn er erst mal so weich geworden ist, sich überhaupt mit der Präzession in 'primitiver Urzeit' zu befassen - dieses Modell sei, da primitiver, das ältere. Wir müssen diese Frage ganz offen lassen: es ist viel zu früh, um solche Entscheidungen zu treffen.

Manches also spricht dagegen, dass immer der Gleiche die Welt trägt; dagegen sprechen diverse Stellen beim Ovid - u.a. dass beim Tode des Hyas (seine ver​stirnten Schwestern sind die Hyaden) der kondolierende Atlas zweimal deutlich als "zukünftiger Träger des Pols" bezeichnet wird (er kommt erst mit seinen Töchtern, den Pleiaden, an die Reihe) - dagegen spricht Tantalos als der ältere Atlas, Ptah vor Osiris, dagegen die Anwesenheit von Yama, Varuna und Agastya im tiefsten Süden , der Poseidon[,] Kanopos und anderes mehr.
Das Modell von der Konkurrenz, sei dieses nun früher oder später als der Brummkreisel, ist die Sanduhr-Trommel; und auch diese ist weiter verbreitet, als man denken sollte. Von Tibet z.B. haben wir Angaben und Darstellungen (Holmberg: Baum des Lebens 43, nach Grünwedel), wonach der (Su-)Meruberg die Form einer Sanduhr-Trommel habe. Da dieser berühmte Meru-Berg eine unleugbare Tendenz hat, mit dem Mandara-Berg zu verschmelzen, identifiziert zu werden (s.Heine-Geldern in «eltbild und Bauform SO As.), und der Mandara der Quirlstab ist, mittels dessen man das Milchmeer buttert, so gibt der Sanduhr-Meru zu denken, erheblich sogar. Und in dieses Modell passen die zahlreichen, mehr oder weniger skurrilen Schilderungen des Maelströms/Whirlpools, denen zufolge der Wirbel, in den die Schiffe gezogen werden, sich schneller und schneller ver-engt, um sich dann plötzlich wieder zu erweitern und den Blick frei zu geben auf die Landschaft der Antipoden, sozusagen. Die Finnen betonen denn auch, der Maelstroem gehe durch den ganzen Globus. Handelte es sich hier um eitel See​mannsgarn von Wikingern und von ihnen Angesteckten, so würden uns die Cherokee-Indianer nicht genau das gleiche Erlebnis in der wirbelnden Eier-Uhr erzählen. Obendrein stimmt es bedenklich, um es milde auszudrücken, dass in der Mitte des Circus Maximus ein Euripus sich befand (J.Laurentius Lydus: De mens. 1.12). Mit Euripus bezeichnen die mittelalterlichen Autoren den Maelstroem; Liddell-Scott

verzeichnet "a place, where the flux and reflux is strong, esp. the strait which separates Euböa from Böotia, where the current was said to change seven times a day... 2)gererally, a channel, a ditch
."

Wozu dann noch kommt, dass die Lappen diesen grauslichen Strudel mier-näp nennen, 'Pol der See' (Haavio, FFC 144, 191), die Finnen 'Nabel der See, meren nape' - und Nabel ist nun einmal sprachlich das Gleiche wie Nabe, Eng. nave und navel. Und, was den Kreuzfahrern geläufig bis zum Überdruß ist,: 

der Maelstroem entstand, als die Gold-mahlende Mühle Grotti (Amlodhi's Kvern alias Sampo) aus den Fugen geriet, und seither strudelt das Wasser durch den von der Achse verlassenen Mühlstein herauf und herunter.

Die Mitte aber, die Wespentaille der Sanduhr, kann schlechterdings gar nichts anderes sein als der Sirius, mulKAK.SI.Di, (der die Tiefe des Meeres mißt). Die Chichimeca, Hundeleute, und kollektiv die "kriegerische Honigbiene" sind

die Bogenschützen kat'exochen, und sie sitzen auf der Argo, auch wenn's in der Historia Tolteca-Chichimeca nicht justament so ausschaut, und sie kommen 'heraus', während auf dem dornichten Hügel ein Canide Feuer bohrt.

Die Höhle der Sieben Schläfer von Ephesus ist bewacht von Maria Magdalena: sie ist berufen, als erste Zeuge ihrer Auferstehung zu sein - ihr Namens​tag ist der 22.Juli.
Um das zu würdigen, muss man wissen, dass alle Dirnen von Sumer bis Mexiko entweder Sirius selbst sind, oder aber Venus beim Sirius.Pater Kugler hat sich für Ishtar the trollop (die Schlampe) auf den Sirius festgelegt, aber das scheint mir voreilig. Jedenfalls darf es Sie nicht so Wunder nehmen wie den alten Eisen​menger, dass der Heilige Elias nicht nur himmlische Geheimnisse vorzeitig aus-plaudert, wie die westsudanische Mousso Koroni, sondern sich auch als Hure sehen lässt. Sein Namenstag ist der 20.Juli. Siriusaufgang.

Bei den Siebenschläfern hat es noch seine besondere Bewandtnis mit dem ihnen beigesellten Hund. In der 18.Sure, 23 , wird herumgerätselt :"Die einen werden sagen, es waren drei, und der vierte war ihr Hund, andere wieder werden sagen, es waren fünf, und der sechste war ihr Hund.Oder aber, es waren sieben, und der achte war ihr Hund," Abgebildet werden immer die sieben mit dem Hund als Nr. 8. Die Chichimeka in den sieben Höhlen des Chicomoztoc führen kurzweg den Hund im Namen. 

Ich erinnere 1) an die Pythagoräische Formel: die Planeten sind die Hunde der Persophene, und das Babylonische Wort: Ishtar die Herrin der sieben Hunde, 2) an den für uns so erschwerend sich auswirkenden Brauch, Sirius und Venus mit dem gleichen Namen zu belegen, Ishtar, Isis, Tlacolteotl.

Isidore Lévy
, mit dem Hund der Siebenschläfer beschäftigt unterstreicht die Erstaunlichkeit des Phänomens, dass der im Islam als unrein geltende Hund an so wichtiger Stelle wie der 18. Sure mehrfach erwähnt, erörtert und geradenwegs in den Himmel aufgenommen wird (Wir denken natürlich prompt an den heiligen Antonius von Padua). So sucht er denn nach der "Quelle" und offeriert uns direkte Übernahme aus dem Mahabharata
. Dieses endet mit der Schilderung des Aufstiegs der Pandava-Brüder auf den 'Himalaya'.Der fand statt worauf Lévy natürlich nicht eingeht - nachdem Krishna sich wieder mit Vishnu vereinigt hatte, Balarama mit der Shesha-Schlange, und als das Kali-Yuga anbrach. Die Brüder nebst gemeinsamer Gattin Draupadi und Hund machen sich auf, 4 Brüder nebst Draupadi sterben auf dem Weg in die Schneeberge, Yuddhisthira und Hund klettern weiter ohne sich umzusehen. Indra will den Hund nicht in seinen Himmel lassen -dann will Yuddhisthira, der Unbeugsame (Sohn des Dharma) auch nicht, "Treue um Treue", wie man so schön sagt.Zu guter Letzt entpuppt sich der Hund als Dharma höchstselbst. Levy macht Dharma schlicht zu Yama (p.581: dieu Dharma ou Yama).So einfach ist es mit der Identifizierung denn doch nicht, d.h. wir 'derffe' eventuell, mit dem orphischen Kronos im Hinter​grund - wir sind wieder mal konfrontiert mit so etwas wie 'Maat': Sittengesetz und dgl. Wenn Sie hören, dass Dharma die 27 (oder 28) 'Töchter' des Monats heiratete, die Mondstationen
, so können Sie sich vague denken, mit welchen 'Sitten' und welcher 'Wahrheit' man da zu tun hat.

Ich erwähne diesen -gerade per Fernleihe ins Haus geflatterten -Artikel nur, weil er so sehr typisch ist für die Art und Weise, wie leichtfertig von der Zunft aus dem Zusammenhang gerissene Fetzen verglichen werden. Da wird auch eine Version von Jacob von Sarug (gest. 521) als "wahrscheinlich interpoliert" (5781) weggefegt, wo der Geselle der glaubensfesten Jünglinge ein Engel ist, an Stelle eines Hundes. Nun, als der Kai Khusrau/Hausrava, der goldene Herrscher, dem der Xvarnah zuteil wurde, nach dem der lästerliche Frahrasyan vergebens tauchte, als der von der nämlichen Melancholie ereilt wird wie Yuddhisthira, da verkündet er, es sei Zeit für ihn, sich hinwegzuheben, mit Tron und Krone der Kayaniden sei es zu Ende. Begleitet von seinen Paladinen, steigt er auf den persischen 'Meru' - alle Paladine kommen im Schneesturm um, Kai Khusrau wird abgeholt vom Engel Surush (?) und lebend entrückt. Dies ist mit dem Ende der Pandava zu vergleichen -Darmesteter tat auch desgleichen, und die Warners, die Firdausi-Ubersetzer: wir haben mit einem ausgemachten Welt​alter-Ende zu tun. Und mit beiden darf man vergleichen, sogar trotz der Absenz des so wichtigen Hundes (der eben doch assoziativ zugange ist), dass Quetzalcouatl nach seiner Vertreibung aus Tollan durch einen Gebirgspass zieht, zwischen Popocatepetl und einem zweiten der fünf mexikanischen 'noto​rischen' Berge, und dass dort seine ganze Klientel - Bucklige und Zwerge - vom Schnee begraben wird, sodass er ganz alleine zum Meere ziehen muss, das er mit einem Stabe teilt und hindurchgeht, oder auf seinem Schlangenfloß befährt, nachdem er versprechen hat, zurückzukehren, um zu richten die Lebendigen und die Toten (Die Mexikaner haben dann, ausgerechnet,Cortez für den Wiederge​kehrten gehalten - wie die Hawaiier Captain Cook für den Lono, dem einer der 'outlets' gehörte, durch welche jene Fische Kane's Living Waters erreichen). Und diese 5 Berge (China!!), korrekter: die 5 Berggötter, denen das Fest der Berggötter, Tepehuitl, gefeiert wird, das sind nun, horribile dictu, die nemontemi oder uayeb: die Epagoumena, die übelbeleumundeten Geburtstage der Planeten, die Hermes der Selene abgewann, zugunsten des Sonnenjahres (Sie erinnern sich vague: Idealzustand 360 Tage; seither 365 + Sonne, 354 + Mond).
Dharma, der Hund der Pandava (und Vater des Yuddhishthira), und der Hund der Siebenschläfer können durchaus "der Gleiche" sein, aber da es sich eben n i c h t um einen tellurisch-terrestrischen Hund handelt, kommt alles auf den Kontext an; eine literarische Herleitung eines 'Motivs', die der S a c h e keine Rechnung trägt, ist zu garnichts nutze, um es grob zu sagen, Der Grund, die Erklärung, warum sich die 7-Schläfer-Legende so zäh erhalten hat von der Bretagne bis Sumatra und Madagaskar, ist die "Auferstehung", die sie dem Gläubigen zu garantieren scheint; oder sagen wir 'dem kindlichen Gläubigen' - für andere scheint das Nicht-Betroffensein von Zeit der ausschlaggebende Punkt, ganz wie beim Gilgamesh (wenn's schon 'Motiv' heißen muss, dann Rip van Winkel oder Mönch von Heisterbach)9 und dieser Ausnahmezustand ist mit der Argo verbunden. Es ist nicht rein zufällig, dass sich Massignon in seiner diesbezüglichen Arbeit den Kopf darüber zerbricht, warum man zum Canopus eilt, um glücklich und friedlich zu leben - continua vero delectatio et diminutio substantiae.

Auf der Argo also schläft man, als Siebenschläfer oder Gilgamesh, und die Bewachung obliegt, im Falle von Ephesus, der Maria Magdalena,

Im Akitu-Ritual, d.h. beim sogenannten babylonischen Neujahrsfest wird der Sirius angeredet: 

„mul KAK.SI.DI (Pfeilstern), der du die Tiefe des Meeres mißt“

Im Awesta heißt es: (Yt.8.41, Herzfeld 587):

"Tishtriya, by whom the waters count,

the still and the flowing,

those in springs and in rivers
,

those in canals and in pools"

Beim Plinius (9.58)lesen Sie, dass bei Sirius-Aufgang die ganzen Meere auf-gewühlt werden, das Unterste zu oberst gekehrt wird, besonders im Bosporus.
"totum mare sentit exortum eius sideris, quod maxime in Bosporo apparet,alga enim et pisces superferuntur, omniaque ab imo versa."

Das hat er vom Aristoteles (Hist.an.8.15,p.600 a 5 - Aubert-Wimmer 2, p.164f.), bloß gibt die Formulierung des Aristoteles Anlaß zu unterschiedlichen Übersetzungen, Aubert Wimmer reden vom Untergang der Gestirne, Ross "between the rise and setting of certain constellations: of the Dog-star in particular."

(to epi tois astrois ginesthai tas haleseis kai malista epi kyni. tenikauta gar anatrepesthai ten thalattan).

Was da gefangen wird, sind Fische, speziell aber ist von silouros und clarias die Rede, und vom (elektrischen) Wels fangen wir besser nicht erst an zu reden; er hat tatsächlich, d.h. mythisch tatsächlich, alles und jedes mit dem Sirius zu tun.
Natürlich will ich nicht insinuieren, Aristoteles habe 'Wind' vom Awesta bekommen! Gleichwohl wird im schon erwähnten Tishtriya-Yäsht (8.31) vom Sirius gesagt:

"Der den See aufwogen läßt, der den See auseinanderwogen läßt, der den

See aufwallen...auseinanderwallen,...auffluten,...auseinanderfluten lässt, an allen Ufern wogt der See Vurukarta, die ganze Mitte wogt auf." (Vgl.Yt.5.4) In dem nämlichen Yasht (8,6 und 8.37) wird der Tishtriya, der aus der gleichen Wurzel herzuleiten ist wie English 'thistle', mit einem Pfeil in Beziehung ge​setzt, (Lommel S.5O und S.54):

"den prächtigen, glänzenden Tishtriya verehren wir, der sich schnell dahinschwingt, der im Schwung dahinfährt zum See Vuru​karta wie der gedankenschnelle Pfeil, den der Pfeilschütz Urxsa, der beste Pfeilschütz unter den Ariern, vom Berg Aryoxshutha bis zum Berg Ruvanvant schoss.
Herzfeld (p.587) hält den Vers für "a highly archaic invocation", und formuliert: "Rchsha is Tishtriya transfigured into a heroic archer" - Lommel verglich nur "wie der Pfeil". (Angesichts solcher Bekundungen darf es Sie nicht wundern, dass Homer den über die - Ebene stürmenden Achilles mit Sirius vergleicht!). Solche Reibereien und Detailformulierungen werden uns nicht stören:Sirius ist Pfeil​stern oder Schütze; richtig amüsant wird es erst, wenn späte Astrologen alles Überlieferte auf einen Haufen haben wollen, und Antiochos (Boll Sphaera 262) mit dem ersten Dekan von Leo aufsteigen läßt einen kynoprosopos toxeuon, oder toxeuon lykoprosopos.

Da die raren Fälle von Einsichtigkeit dankbar registriert werden müssen, sei verwiesen auf Anton Scherer (Gestirnnamen bei den idg. Völkern.Heidelberg 1953, S.113), der den Tishtriya-Pfeil vom sumerischen Kaksidi herkommen läßt, und gleich auf den vedischen Sirius namens Tishya verweist, der gleichzeitig der Name eines "mythischen Bogenschützen im Himmel" sei (S.150).In späteren indi​schen Texten ist Sirius mrigavyadha, Gazellenjäger, oder einfach lubdhaka, Jäger. Der japanische Pfeil, abgeschossen von dem "himmlischen vollkommenen Hirschbogen" (seitens eines aufrüherischen Himmelsprinzen) landete, "das oberste zu unterst im Schuß nach oben steigend" in der Milchstraße, wo Amaterasu, die Sonnengöttin, gerade saß.
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Damit Sie mir nicht auf die abwegige Idee verfallen, der Norden unserer verehr-lichen Spezialvorväter tanze aus der Reihe, sei Ihnen mitgeteilt, dass der Meisterschütze Egil/Orvandil, Bruder des Völundr, den Hvergelmir bewacht, aus dem alle Flüsse kommen und zu dem sie zurückkehren.

Die ägyptische Satit, wohnhaft im ersten Katarakt, richtet ihren Pfeil auf die Sothis-Kuh (s. Einschub zu p 105); der chinesische Pfeil zielt auf den Sirius-Wolf - jeder alte chine​sische Kaiser musste "meandering arrows" auf den "loup zig-zag" schießen können, sonst war es um seine Legitimität schlecht bestellt.
Sölches musste er unter Orchesterbegleitung tun; demjenigen, der nicht im absolut richtigen, vom Orchester diktierten Sekundenbruchteil den Pfeil ab-schnellte, dem half auch kein Volltreffer: der Ver-messene war entlarvt. Con​fucius 'persönlich' fand es eine bewundernswerte und seltene Fähigkeit, Ziel​sicherheit des Auges und Aufmerksamkeit des Ohres auf den Rhythmus des Orchesters so mit der Handfertigkeit zu kombinieren, dass der Pfeil zur rechten Zeit das rechte Ziel traf. Jedenfalls behauptet das das Li-Ki
.

Sie sind zwar kein Orchester, aber meine Ver-messenheit ist entlarvt, und ich muss um Entschuldigung bitten. Alles, was mit dem Bogen zu tun hat, ist buch​stäblich entscheidend für Anfang und Ende von Weltaltern, und ich hätte mit diesem sujet keinesfalls in das Gedränge der beiden letzten Stunden geraten dürfen. 

Der Bogen ist darum so Raum- und Zeit verdrängend, weil seine Funktion vielschichtig und mehrdeutig ist von Beginn an; es handelt sich eher um ein Prinzip, denn um ein einziges zweckbestimmtes Instrument: wir haben mit dem Schießbogen, dem Musikbogen, dem bowdrill zu tun. Etwa ist in Ägypten pd.t "Waffe des Königs, der Krieger, eines Gottes,...Bogen des Drillbohrers" (Wb.l, p.568) und gehört, ausgerechnet, zum Upuaut, dem oberägyptischen Wege-öffnenden Wolf (Kees: Opfertanz 135f.,239). So mag es mehr als einen zureichenden Grund haben, dass die chinesischen Darstellungen zwar den himmlischen Wolf, Sirius, zeigen, und unten einen Mann nebst gespanntem Bogen, einen Pfeil hingegen nicht.
Worauf es zuvörderst anzukommen scheint, ist beim Bogen die Sehne, und mithin

das Bespannen des Bogens, und das Entspannen. Beim Lao-tse heißt es (Tao-te-king 77) vom Tao des Himmels, es gleiche dem Spannen eines Bogens.Das Hohe zwingt er nieder zu fallen, das Tiefe sendet er zur Höhe empor. Wozu der Freiherr v. Thimus
 sogleich das heraklit Frg. (Porphyrius antr. Nymph.c.29, p.268) heranzieht: palintonos he harmonia, he toxeuei dia ton enantion, "Zweifach den Bogen spannend ist die Harmonie, die den Pfeil schießt durch die Gegensätze". Beim Plutarch, darauf verweist der alte Pape (Wb.s.v. palintonos, Plut.De Is. c.45), liest es sich : palintonos gar harmonia kosmou hosper lyres kai toxou, und das zielt auf Anspannung und Abspannung.
Dazu hören wir nun von Al-Biruni in einem passus von Tamhid al Mustakam (Hyderabad ed.16, 15 -oder 1-5), den Professor Schramm mir vor ein paar Jahren übersetzte, das Folgende:

"Was nun seine (des Ausdrucks watar, Sehne) primäre Art betrifft, so entspricht sie der Ansicht der Alten über die Verknüpfungen (ribatat) der Ge​stirne, und über deren Rückläufigkeit beim Straffziehen der angebundenen Sehne und über deren Rechtläufigkeit bei ihrer (der Sehne) Lockerung. Da dem nun nach Ansicht derer, die Rück- und Rechtläufigkeit genau untersucht haben, die Epizykel.. sphaere (follak al-tadwir) entspricht, bezogen sie deren Zustände auf die Ursache, die bei der Allgemeinheit (derer, welche sich überhaupt mit den Gestirnen befassten, ohne sie genau zu untersuchen) bekannt war, nämlich die verknüpfende Sehne".

Die Amateur-Astronomen also führen die Zustände der Epizykelsphäre auf die verknüp​fende Sehne als Ursache zurück. Mit diesem Zitat will ich nicht etwa insinuieren, die Epizykeltheorie sei tottering with age, eher das Gegenteil, für die Bewegung der Epizyklen passt das alte Bild schlecht - und warum das Straffziehen die Rückläufigkeit bewirken soll, das Lockerlassen die Rechtläufigkeit verstehe ich auch nicht recht, aber es scheint sich um das Gleiche zu handeln, was Nonnos anaseirazo nennt, was auf die goldene Seira ein neues Licht werfen könnte.

Dies nur, nm Ihnen die 'Dimensionen' der Bogensehne anzudeuten. Dass es sich nicht um blutjunge 'Spekulationen' handelt, können Sie daraus ersehen, dass die Sehne von Jupiters Bogen rta ist. (Bloß können Sie's nicht direkt sehen, weil solche Zeile sich liest, "the string of which is holy order", und der Bogen gehört dem Brhaspati. Brhaspati ist Jupiter - immerhin ist 'holy order' noch wesentlich besser als 'Wahrheit'. Keith, MAR p.45). Und rta ist, wie tao und maat und me, Tane's sky-measure. Marduk's Bogen mulBAN wird im Enuma elish am Himmel aufgehängt; vom Bogen der "unter dem Himmel aufgehängt" wird, hören wir in einem demotischen Text (Volten, Festschr. Junker 2, p.354 -ein Artikel, dessen Miserabligkeit in keiner zivilisierten Sprache ausgedrückt werden kann); Jahwe tat solches, d.h. das Bogen auf-stellen oder hängen, als Zeichen des Bundes mit Noah (Schlagen Sie sich hier und an anderen Stellen Regenbögen aus dem Sinn: es heißt keset, Kriegsbogen - die Morgenröte jagen Sie besser auch gleich mit fort). Im Falle Marduk und Jahwe, und in Ägypten wird nichts Tiefsinniges, bzw. Mathematisches erläutert, so sieht es jedenfalls aus. Es war aber auch garnicht nötig in alten Zeiten, weil man da ohnedies Bescheid wusste - das ägyptische Land der "Bogen" etwa ist der 1. oberägyptische Gau, am ersten Katarakt, enthaltend Khnum von Elephantine, der Krug-Gott "der Meß-strick ist dort, und die Schreibtafel", sagt die Hungersnot-Stele - Philae mit dem Grab des Osiris, die Insel der Isis, die Insel Sahel mit der Bogenschützin Satit: die Ägypter waren 'im Bilde'.

Dass das Be-spannen des Bogens, das Aufziehen der Sehne, ausschlaggebend ist, das kommt klar genug ans Licht im 21. Gesang der Odysee. Die Freier sind außerstande, die Sehne auf den Bogen aufzuziehen; das Verbum ist tanyo, und wird gebraucht für das Bespannen der Bogen, kanona tanein "das Webschiff straff anziehen und weben" (Pape), und beim Aufziehen von Instrumentalsaiten (Fußnotenoch einfügen!!). Es kömmt mir außerordentlich unwahrscheinlich vor, dass Homer nur so poetisch den Odysseus mit einem Leier-kundigen vergleicht.

Od.21.406-9. "So wie ein Mann, der sich auf's Singen versteht und die Leier, 


Mühlos über dem neuen Wirbel die Saite sich aufspannt



Da er den festen Darm an beiden Enden befestigt:



Also mühlos spannte den großen Bogen Odysseus."

Der neue Wirbel deucht mich nicht uninteressant
. Wozu Sie noch Folgendes bedenken möchten, dass nämlich der Öberschte der Freier, Antinoos, die Bogenspann-Konkurrenz abgeblasen und. auf den nächsten Tag verschoben hatte, weil (21. 258-9)

"Heute feiert das ganze Volk des Schützen Apollon Heiliges Fest; wer wollte da den Bogen bespannen!"
nyn men gar kata demon heorte toio theoio hagne. tis de ke toxa titainot.

Der göttliche Sauhirt reicht gleichwohl den Bogen seinem Herrn, und Odysseus bespannt, und benutzt, heimgekehrt nach 20 Jahren, am Tage des Schützen Apollon den Bogen - er zieht die Saite straff mittels eines neuen Wirbels.

Vorher war schon manch Bedeutsames geschehen: erst war der Hund gestorben, im Moment, wo er seinen Herrn heimkommen sah; die Müllerin hatte die Mühle zum Stehen gebracht und Zeus um ein Zeichen gebeten, dass dies die letzte Nacht für die prassenden Freier sein möge. (Ob es bedeutsam ist, dass ein Freier dem Odysseus eine Kalbskeule an den Kopf wird, weiß ich noch nicht).

Ptolemaios beschäftigt sich in der Tetrabiblos 4.10.205 mit den Lebensaltern der Menschen und welchen Planeten sie unterstehen. Die ersten 4 unterstehen dem Mond, die nächsten 10 (5-14) dem Merkur, wozu Ptlemaios bemerkt, dies sei die Hälfte des Zeitraums von 20 Jahren; die nächsten 8 Jahren gehören der Venus, die folgenden 19 (23-41) der Sonne; 15 Jahre herrscht der Mars (42-56), dann Jupiter für 12 Jahre, vom 69.Jahre bis zum Tode Saturn. Dazu erläutert Franz Bell (Die Lebensalter, in: Kleine Schriften zur antiken Sternkunde, p.196):

"Die 19 Jahre der Sonne sind der bekannte Metonsche Zyklus; 8 Jahre umfasst der kleinste Zyklus der Venus, 15 der des Mars; der Jupiter läuft in un​gefähr 12 Jahren in seiner 'Dodekaeteris' einmal durch die Tierkreiszeichen.So bleibt nur der Zyklus des Merkur (10 Jahre) vorläufig ohne nachweisbare astro​nomische Begründung; doch weist Ptolemaios selbst auf ihn als auf die Hälfte eines Zwanzigjahrzyklus des Merkur hin."..."Der anonyme Exeget zu Tetrab." erklärt die 10 Jahre statt der 20 damit, dass Merkur diphyes sei. (In LCL "because of the latter's double nature, according to the Anonymous").

(Boll tat natürlich, was jeder brave Adept des Gewerbes tun würde, er befragte Kugler nach babylonischen Planetenzyklen, fand dort aber nur - 1, 43f. - als kleinsten Merkurzyklus den von 13 Jahren angegeben.)

Hier nun kommt uns mein junger Freund Oscar Marcel Hinze zu Hilfe, der sich - ganz wie Kepler - auf etwas versteht, was er "Gestalt-Astronomie" taufte, und worüber er einen Artikel schrieb, der (endlich!) im 5. Band von Symbolen veröffentlicht worden ist.
'Gestaltastronomisch' bildet die Venus in 8 Jahren ein Pentagramm, das haben Sie schon gesehen. "Der Zeitraum, der für eine ganze Umdrehung des Pentagramms benötigt wird, beträgt rund 1250 Jahre" (208, n.65). Der Merkur hingegen bildet ein Hexagramm. Sagt Hinze (S.205):

"Fixieren wir die oberen Konjunktionsorte von Merkur und Sonne im Tierkreis und denken sie... verbunden durch Linien, so erscheint.. ein Trigon... Tragen

wir die Liniengestalt hinzu, welche durch die..unteren Konjunktionsorte entsteht, so ergibt sich gleichfalls ein Dreieck, das sich aber zum vorigen Dreieck spiegelbildlich verhält."

Anders ausgedrückt: ein Trigon bildet Merkur als Morgenstern, das andere als Abendstern - das ist wirklich diphyes, und ich halte das für einen, wenn nicht den Grund für den hermaphroditischen Merkur; die Venus schießt ihr Morgenstern-pentagramm in einem Zuge durch, das Abendsternpentagramm ditto, es weicht nur wenig ab. Das gibt keine Bisexualität - Sie können höchstens sagen, Pentagramm 1 sei männlich, Nr. 2 weiblich; in der Tat ist Venus als Morgenstern häufig, wenn nicht immer, männlich - darüber weiß man aber noch nicht genug. Die beiden Pen​tagramme ergeben jedenfalls nichts zusammen, keine Figur.Die 2 Trigone des Merkur aber geben zusammen das Hexagramm.

Und, so sagt Hinze:

"Für eine volle Umdrehung im Tierkreis benötigt das Hexagramm ziemlich genau zwanzig Jahre."

Die 20 Jahre des Merkur sind also eine "gestaltastronomische" Periode, ganz wie die 800 Jahre des Trigons der großen Konjunktion, die es braucht, um durch die

4 elementaren Triplizitäten zu wandern.

"Um durch sämtliche Tierkreiszeichen hin-durchzuwandern", sagt Hinze (203), "benötigt eine Spitze (des Konjunktionstrigon) 3 x 800 = 2400 Jahre".
Also nicht 814 oder so, wie ich Ihnen, blödsinniger Weise angegeben hatte.Diese 2400 Jahre passen aber obendrein viel besser in das Konzept! Sie kommen einem 'Jahr' der Präzession von 26 000 Jahren viel näher. Und jetzt möchten Sie wissen, was uns eine Merkurperiode von 20 Jahren angeht, wenn wir doch höchstens wissen wollen, warum der Odysseus am Apollonstag nach 20 Jahren seinen bogen bespannt (mit neuem Wirbel, sozusagen). Es gibt Verdachtsgründe genug, den Apollon für Merkur zu halten; Verdachtsgründe auch, um den Odysseus für eine 'Portion' des Merkur zu erachten; mit diesen wollen wir uns aber garnicht erst aufhalten, zumal es auch Gründe gibt für die Gleichsetzung von Apollon mit Mars der alte Roscher hat eine ganze Abhandlung in diesem Sinne geschrieben. Gewichtiger ist schon ein Tatbestand, der den Anton Scherer Wunder nimmt, dass im Persischen der Sirius auch öfters Tira geheißen wird, anstatt Tishtriya, und Tira ist der Name des Planeten Merkur ebendort.

Sehr viel gewichtiger ist die ägyptische sogenannte "Schnurspannungs-Zeremonie", mittels deren die Grundrisse von Tempeln determiniert wurden.
Und die scheint ohne Thot nicht abzugehen - der Pharaoh wird häufig "Sohn des Thot" angeredet, es heißt sogar der Pharaoh "als Gott Thot" spannte die Schnur.
Das ägyptische Gegenstück zum verbum tanyo gibt einem zu denken, vom ersten Buchstaben an. Da haben wir im Äg-WB. 1, S.489 erst einmal den nackten Buchstaben p.Folgt S.490 pt der Himmel, auch im Dual. Alle, gleichwie spannenden Worte überspringend kommen wir zu S.565 pth, dem Gott Ptah, nebst 'bilden' und 'öff​nen', alswelches ein semitisches Lehnwort sein soll (die Belegstellen reden vom Öffnen von Augen, Mund, Unterwelt, und vom 'Erschließen' eines Gewässers).S.567 beschert uns pd, ausspannen, austrecken, I. einen Strick...Besonders vom Spannen des Stricks bei der Grundsteinlegung.II. vom Spannen des Bogens, vom König als Schützen. S.568 bietet uns das 'Flügel ausbreiten', 'sich ausstrecken über' speziell von der Nut - just wie sich beim Hesiod Ouranos etanysseto über Gaia (Theog. 177). pd.t der Bogen
..Übertragen I "die Bogen" als Bezirk des Himmels (Pyr.) II. "die Bogen" als Bezeichnung der neun alten Völker."

Mit ein wenig Aufmerksamkeit könnte man schließlich vom ägyptischen Bogenland (und von Dendera) auf den gemeinten 'Bezirk des Himmels' schließen, aber das sei ferne der Zunft. Das Bogenland ist der erste oberägyptische Gau am 1. Katarakt, enthaltend Syene/Assuan (d.h. den Wendekreis des Krebses), Elephantine nebst Gott Khnum, die Bogenschützin Satit, das Grab des Osiris und die Insel der
Isis. Es ist zwar bedauerlich, dass, wie wir von W.Max Müller (MAR 12, p.91, cf. 45ff.86,147) hören, in der Griechisch-römischen Zeit "even the cosmic meaning of Nubia as the corridor to the underworld, or as the underworld itself, had been completely forgotten" - aber das ist ja kein zwingender Grund, es bei diesem Ver​gessen bewenden zu lassen.
D e n k s t e !

Aus schierer Freude am Ärgernis, so scheint es, dribbelt uns Heinrich Schäfer einen Verdachts-Ball zwischen die Füße (OLZ 34, 1931, Ap.94ff.): pd meint er, sei gleich griech.helko d.i. den Bogen zum Schuß anspannen - es scheint nämlich in einer Inschrift über Amenhotep II zu heißen, er solle seinen Bogen bis zu den Ohren spannen, also die Sehne bis zu den Ohren an-reißen (s.Bild).Das Pendant zu tanyo, das Aufziehen der Sehne, hingegen erkennt er in dem ägyptischen Verb ith. Das könnte ja durchaus sein, und wer wollte den Profis vorgreifen? Aber dann will der Scholar mittels dieses ith andere unklare Textstellen aufhellen, und bei dieser Gelegenheit tun wir einen Blick in den Abgrund (chasma pelorion entha kai entha) übersetzerischer Präzision. Ich habe die Xerox-Kopie mitgebracht, weil Sie mir sonst nicht glauben würden.
Sagt H.Schäfer: "In dem Preisliede auf Sesostris III wird dieser überschwenglich 
genannt:

'Der die Bogenvölker tötet, ohne mit der Keule zu schlagen'.... Natürlich könnte man an sich (!) auch übersetzen:

'Der den Pfeil abschießt, ohne die Sehne zu spannen! (So Erman,Lit.179)

Aber kommt nicht die übersteigernde Redeweise des Textes noch nachdrücklicher heraus, wenn man liest:

'Der den Pfeil abschießt, ohne (auch nur) die Sehne aufzuziehen'?

Wenn diese drei Sätze gleichberechtigte Übersetzungsmöglichkeiten sind, dann lässt man besser spornstreichs jede Hoffnung fahren.

Wir sind jedoch, Gott sei Dank, nicht auf die Ägyptologen alleine angewiesen - und generell nicht auf die aufgeblasenen philologoi - hinsichtlich des Bogen​spannens und des Pfeilschießens am allerwenigsten. 

Dort, wo uns Götter abgehen, die ihre Bogen an den Himmel hängen (wie im EE und im AT), oder 'Ur'-Kaiser, die ihre Legitimität durch Meisterschüsse beweisen, und, als deren Gegenbild, die königlichen Hyper-Schurken, die unberechtigt schießen, und auch noch vorgeben, sie hätten Gott getötet -China bis Westfrankreich, einschließlich Nimrod und Kai Kaus - da stellen uns Melanesier und Indianer ein "Bild" zur Verfügung, das an Korrektheit den kaiserlichen Schützen um ein Erkleckliches übertrifft: die Pfeilkette, die ein Held in den Himmel schießt, und die die 'Irdischen' als Himmelsleiter benutzen, so lange als dieser 'Weg' halt vorhält: die Pfeilkette reißt nach einer Weile, dann bleibt ein Großteil der Beteiligten 'mitten in der Luft' hängen, oder aber der Held bringt das Kunststück zum zweiten Male nicht zuwege. (Betrachten Sie Ihre planetarischen Fahrpläne! Die Aussichten der Planetenhelden sind ja doch vernichtend gering!).Tatsächlich hätten wir einen Fall gehabt, in dem sogar der musikalische Charakter der chi​nesischen Bogen-Zeremonie erhalten geblieben ist: In British Columbia (Lower Frazer River) wollten die Erd-Leute in den Himmel steigen, um den verloren ge​gangenen Sohn des Rotspechtes und des Adlers wiederzuholen.Nur Tamia, Enkel von des Spechts Frau, wußte 'Bescheid'. 

He began to sing: 'I am Tamia! I fear not to shoot at the sky', while his grandmother... beat time to the song. Having thus attuned himself to the proper pitch, he tcok his bow and shot arrow after at the sky, until the arrows formed a chain.

Wenn Sie dazu jenen berühmten 'blue vault' assoziieren, so wird Ihnen, rechtens, speiübel - aber chronische Übelkeit scheint der Zustand zu sein, den die philo* logoi aller Sparten bevorzugen, enthebt er sie doch, wenigstens, jeden Ge​dankens. Gegen Affekte und Emotionen haben sie nichts einzuwenden.
Und auch manche indianischen Pfeilketten-Geschichten erwecken den Eindruck, als sei die Anwesenheit des Merkur unerlässlich - wenn etwa nur der Zaunkönig zu schießen vermag (Quinault, Pend d'oreille); alleine aber schafft er es nicht, denn auf das Zielen versteht sich nur die Schnecke: dieses wunderliche Schützen-Team nimmt sich aus wie eine iunctio von innerstem und äußerstem Planeten, Merkur und Saturn (als Schnecke käme allenfalls auch Jupiter in Betracht).

In jedem Falle wird eine für einige Zeit brauchbare Verbindung zwischen Himmel und Erde geschossen - über Sirius führt sie immer. "Satit von sat, iacere, proi[i]cere" ist eine sehr gute Formel. Damit ist natürlich noch keine Antwort auf Spezialfragen gegeben, z.B. welchen Weg die Argonauten öffneten, als sie die Simplegaden bezwangen und der Erde "neue Gesetze" gaben, wie Claudian sagt, oder welche "verbotenen Wege" die Aloaden bauen wollten, als sie den Pelion auf den Ossa türmten. Einigermaßen sicher bin ich mir nur über jenen ersten "Fall", die Eröffnung des Weges in die Unterwelt durch 'Katasterisierung' des Eridanus (Wirbel geheißen, Zalos), qui ab Orionis pede defluit, d.h. von β-Orionis,Rigel, welcher Stern, bezw. wessen Taurus-Grad noch im Liber Hermes Trismegisti "vocatur mors", und von dem die Maori sagen, er markiere den Weg zum Hades (während über ihrer Urheimat Castor, α-Geminorum erglänzte).

Zum vorläufigen Abschluß des höchst unzureichenden Querschnitts durch die Toxo-logie oder Bogenlehre hören Sie sich aber noch eine nordwestamerikanische Story an, die man - je nach Geschmack - als Westentaschen-Kosmologie ansprechen könnte, oder als Falt-, Knirps-, oder auch Nes-Kosmologie - aufgeschrieben von Franz Boas, der keinerlei Ahnung von der 'Gewichtigkeit' des kindisch klin​genden Märleins gehabt hat (s. Einschub zu p. 112).
WELTALTER
Finis
� Die Tyndariden: mit diesem Namen werden von den Dichtern � HYPERLINK "http://www.zeno.org/Brockhaus-1809/A/Castor" �Castor� und Pollux belegt; besonders auch in so fern sie damit das Gestirn der � HYPERLINK "http://www.zeno.org/Brockhaus-1809/A/Zwillinge" �Zwillinge� im Thierkreise bezeichnen. Aus: � HYPERLINK "http://www.zeno.org/Brockhaus-1809" �Brockhaus Conversations-Lexikon�, 1809.


� Chairemon, � HYPERLINK "http://www.zeno.org/Eisler-1912/A/Stoiker" �Stoiker�, Lehrer Neros und vielleicht Vorsteher einer Schule in Alexandria.


� Anaximander's opinion was, that there were gods who came into being, rising and passing away at long intervals, and that these were the innumerable worlds (bei Burnet).


� Werner, E.T.C. Myths and Legends of China. New York: Dover Publications, Inc., 1994.


Werner, E. T. C.. A Dictionary of Chinese Mythology. New York, NY: Julien, 1961.


�  Cf.pp.407,405, 5.Mos.4,19; 32.7ff


� cf. Paul Herrmann: Bd. Mythologie, p89f. (Todansagen).


� Pan soll auf diesem Berg geboren sein.  ???  (Paus. 8 32, 2.).


� Pan soll auf dem Berg geboren sein.


� Die Ssabier und der Ssabismus. St.Petersburg 1856 (Reprint Amsterdam 1965) Bd.2 p.27f. Cf.p.202f., besonders p.207,209. Vgl. ferner Frazer: Adonis, Attis, Osiris. London 1906, p.131. Mannhardt: Wald und Feldkulte Bd.2,273-79.


� Zur Volkskunde.Alte und neue Aufsätze.Heilbronn 1879, p.251-60.


� Sie merken, hoffe ich, dass die Planeten hier in der Wochentagsordnung aufgeführt sind, also in der Form des Heptagramms, nicht nach Umlaufszeiten gestaffelt.


� W.Robertson Smith: The Religion of the Semites. Meridian Books p.412, laut Ibn al Athir.


� s. a. das Popol Vuh (Popol Vuh literally means "book of the mat.") der Quiche Maya.


� oder doch? Warf Christus nicht die der Wechsler um?


� Jupiter nickte Erfüllung ihm zu: da erbebten die Pole; Atlas schwankt und bewegt, was auf ihm ruhte als Last.


� Ich missbrauche Sie, fürchte ich, als Versuchs-Kaninchen, aber es muss einmal versucht werden, die allerallergröbsten Strukturen, ohne Rücksicht auf Verluste, hinzuklotzen. Wenn's eine schiere Zumutung ist, lassen Sie es mich, bitte, wissen.


� Cf.Saussure, J. As.1923, 294ff.;Eisler :Weltenmantel 390-95, 431ff.;Redlich: Vom Drachen zu Babel, in: Globus 84 (1903), 364-71, 384-89.Cf.Bouché Leclercq.... und seine Betonung, für die Chaldäer sei der Ekliptikpol der Pol par excellence.


� Kojiki 3, Florenz 12f..


� Menzel behandelt den Vorfall im Kapitel Fjölnir, verweist auf Glaukos.


� Die in Delphi, am Orakel dienst tuende Priesterin heisst nicht umsonst melissei.


� Schach - besser „Protoschach“ – Partien finden immer in Weltalterkrisen statt.


� D.h. 3 synodische Drachen = 20 394 Tage, 56 trop.Jahre = 20 452.5632 Tage; Diffe�renz 58 Tage. 3 siderische Drachen = 20 379 Tage, 56 sid.Jahre = 20 453.2016 Tage. Differenz 74 Tage.Aber, ob man so überhaupt rechnen darf, ist die Frage.


� Thurston, in: Essays & Studies presented to William Ridgeway (Cambridge 1913) p.353f. Für die Nilmündungen cf.Wiedemann: Herodots zweites Buch,p.93, 95f.


� Arthur Waley: The Nine Songs.A Study of Shamanism in Ancient China.Ldn 1955, p 47.


� bei Nonnos überhaupt nur Verwandlungen in Vögel.


� Cf.Gruppe p.1345 für Atargatis/Derketo in Fisch auf Flucht vor Typhon (cf. fischschwänzige Derketo Luk. de dea Syria 14), und Dione, auf gleicher Flucht zum Euphrat gelangt, von 2 Fischen getragen (Ovid Fasti 2.453-74).


� Sphaera 324.Vgl. idem: Der ostasiatische Tiercyklus im Hellenismus.In: Kleine Schriften zur Sternkunde (Hrsg. V. Stegemann.Leipzig 1950, p.99-114.


� Anscheinend Pindar Frg.91 - nicht in LCL, typischer Weise.Ebendort p.5ll vermerkt der Übersetzer und. Herausgeber, Sandys: "The following selection includes all the principal Fragments, old and new." Was heißt schon "principal"?


� cf.Gruppe 8036,Ant. Lib.28


� Eisler:Royal Art, p. 191;(cf.Schaumberger: 3.Erg., p.327; Gössmann p.378, für Mond in SU.GI, s. Weidner, OLZ.


� Cf.Paul Schnabel: Berossos und die babylonisch-hellenistische Literatur (Lpz.-Berlin 1923), 2351: Erst der Araber Arzachel (el Zarquiel in Libros del Saber), 1076 n.Ch. habe "eine Bewegung der Apsiden angenommen, die er aber als bald rückwärts, bald vorwärts gerichtet ansah". (To check WH + Schramms Arbeit über Al Biruni und die Apsidenlinie, kommt mir unwahrscheinlich vor, dass al Zarkali die Verschiebung entdeckt haben soll).


Cf. Cwalina, Anmerkungen zu Kleomedes: Die Kreisbewegung der Gestirne, 2.8. (= Ostwalds Klassiker Nr.220), p.93:


"Der Merkur hat von allen Planeten die am stärksten exzentrische Bahn. Die größten Abstände, die er in jedem Jahr von der Sonne erreichen kann, erleiden, da die Perihele sich säkular verändern, ebenfalls säkulare Veränderungen. Der höchste Wert, den der größte Abstand des Merkur von der Sonne im Laufe der Jahrtausende überhaupt annehmen kann, beträgt 28°, im Laufe der letzten Jahrtausende ist er aber darunter geblieben.Bei der Venus ist der entsprechende Wert 48°, ohne dass hier der jährliche Höchstwert so starken säkularen Schwankungen unterworfen ist."


� der erste war Henoch, auch Metephor(?) geheissen.


� Hesiod macht ihn zum Schwiegersohn des Poseidon, anderwärts gilt er für Poseidon persönlich (cf.Gruppe 434). Linguistic frontier auch noch: Briareos hie, Aigaion da.


� euros, m. Morgenwind, Ostwind oder genauer SO Wind. Nach Arist. mund.4 apó tou peri tas cheimerinàs anatolàs topou.


zephyros NNW oder Abendwind, Pape leitet von zophós ab), bei Hom.zusammen mit Boreas aus Thrakien wehend. Arist.a.a.O. ho apo dyseos pnéon, und zwar genauer apó tés isemerines.





� Der diesem vorangehende Satz war mir noch niemals nicht aufgefallen, ungeachtet unzählbarer Lektüren von de Iside - er reimt sich beinahe unheimlich auf "katechonta...moschou omon chryseion" : hothen en Kopto to agalma tou Horou legousin en te hetéra cheiri Typhonos aidoia katechein.


� (p.122):"Les Grecs du Bas-Empire et surtout les Arabes firent grand état des noeuds éclip-tiques, appelés la Tete et la Queue du Dragon.Cette notoriété du Dragon chez les Grecs d'Asie et les Arabes est á elle seule un indice.On sait que lepole par excellence était pour les Chaldéens le pole de l'écliptique, lequel est dans la constellation du Dragon. Le Dragon devait etre Anou lui-meme."


� dieser selbst: helissomenos aion


� Anmerkung im Kautzsch: Der Zusatz des MT am Schluß des Vascher bajjan = der im Nil ist - ist zu ändern." Leviathan wird auf Seleukiden gedeutet, Drache auf Ägyp�ten, trum ist der Nil "richtig"!! bloß am falschen Fleck. "Der zweimalige Letia�than ist schwerlich ursprünglich". Bei Ginzberg: Legends of the Jews folgt auf fliehenden und geringelten Leviathan der Drache "in the sea".Rahab? Hydra? Oder Hydrus -irgendwo bei Massignon Hinweis darauf, dass Hydrus keinesfalls freihändig erfunden vor 2-300 Jahren, (Würde sich reimen auf mulAPIN, wo Draco = 'der Ozean des Ea', bei Bezold/Kopff: Zenit- und Äquatorial-Gestirne sind).


� Die Unschuld ?Götter? heißt sie immer nur retten, wenn man seine Macht erheblich einschränkt.


� Falls Sie sich in dem Gedanken wiegen sollten, mangelndes Bewußtsein der Ur�sprünge sei ein Vorrecht sog. unterentwickelter Populationen, möchte ich eine Gegenfrage stellen, nämlich: Zum Gedächtnis welchen Ereignisses bricht in München in den nächsten Sekunden der gesamte Verkehr zusammen, ehe noch alle drei Un�tergrundbahnen ernstlich in Arbeit genommen werden? Kronos und Zeus haben in Olympia gerungen, Saturn und Jupiter, und Jupiters Gefolgschaft hatte zuvor einen Treue-Eid abgelegt auf Ara, den Altar, in der südlichen Milchstraße zwi�schen Sagittarius und Scorpius. Und am Startplatz der Pferde-Rennbahn in Olympia stand eine Statue der Dioskuren, der Gemini. Wenn man in einem durch und durch gläsernen Hause wohnt, wirft man tunlichst nicht mit Steinen (Und wer denkt sich noch etwas dabei, wenn man Kindern droht, sie kommen nicht in den Himmel).


� � HYPERLINK "https://lbsopac.rz.uni-frankfurt.de/DB=30/SET=2/TTL=1/CLK?IKT=8502&TRM=Astrologie+und+Universalgeschichte" �Astrologie und Universalgeschichte� : Studien und Interpretationen zu den Dionysiaka des Nonnos von Panopolis. � HYPERLINK "https://lbsopac.rz.uni-frankfurt.de/DB=30/SET=2/TTL=1/CLK?IKT=1003&TRM=Stegemann,+Viktor+" �Stegemann, Viktor�, Berlin, Leipzig: Teubner, 1930, (Stoicheia.9.)


� Gruppe 4438: „nach Adrast.von Kyzikos und Dion von Neapolis bei Varro in Aug. c.d. 21. 82." Cf. .Gruppe 1212 nore 2 Tritonis limne Geburtsstätte der Athene... Her.4.180...Usener Rh. Mus. 56,1901, 174ff. - für Athene Tritonis = Mond, cf. Gruppe 12193 - für Triton allg. 1143.


� Nachdem sie sich unterstanden hatte, göttliche Geheimnisse vorzeitig zu offenbaren, unter anderem die Beschneidung einzuführen, ehe solche Maß�nahme vorgesehen war, weshalb fort und fort die zu operierenden Knaben durch besondere Kopfbedeckungen vor ihrem Blick geschützt werden müssen: vor dem ihren, wie auch vor dem des roten Kriegsministers im 5.Himmel. Dazu hatten wir rabbinische Überlieferungen vom Propheten Elias gestellt, der göttliche Geheimnisse verraten haben soll, was nicht hindert, dass justament er der Bundesengel ist, der bei jeder circumcisio anwesend gedacht werden muss - und sein inconspicuous Namenstag ist der 20.Juli: heliakischer Sirius-Aufgang in Memphis und Heliopolis während mehr als 3000 Jahren.


� Es ist zwar kein anderer Zyklus, und mit dem terminus tech�nicus 'Mythen-Motiv' sollte man viel behutsamer umgehen, besser überhaupt nicht. Das catch word Mythen-Motiv wurde erst ermöglicht, trat erst ins 'Leben', nachdem "der Gottheit lebendiges Kleid", gewebt von den organa chronou, den Planeten, zum toten 'Symbol' einer vaguen 'Numinosität' erstarrt war - d.h., nachdem die philologoi erfolgreich die Dimension der Zeit aus jeglichem Mythos herausoperiert hatten.


� natürlich halten Sie Umschau nach aufklärenden Fingerzeigen in den Fußnoten: Sie finden sich von Geldner dahingehend erleuchtet: "Zehn Finger lang ist ein willkürliches Maß".


� (Europäern ist es nicht gegeben, kosmologische Formeln so elegant zu hand-haben, dass man ihrer Gewichtigkeit garnicht inne wird).


� Cf.Needham 68.Nach 40 Konjunktionen hat sich das Dreieck durch alle 4 elementaren Triplizitäten bewegt, wozu es 794 1/3 Jahre benötigt.Kepler hat diese, auf 800a aufgerundete Periode munter für historische Chronologie benutzt. Diese 800 Jahre nutzen mir vorerst gar - nichts -vielleicht später: wer weiß, wie alt diese Triplizitäten sind!?! - Es muss jemand ausrechnen, wann [die] l. Spitze des Trigons möglichst nahe dem Aus�gangspunkt kommt -nach Keplers Zeichnung möchte ich annehmen, es sei nach 41 Konjunktionen, 794 ¼ + 19,9 muss auf rund 814 rauskommen, denk ich.


� Frazer: Pausanias vol.5, p.195, ad 9(Böotien) 3.5. Cf.Roscher: Apoll. & Mars 260.Für Samvatsara = Jahr des Jupiter/Brhaspati cf.Al Biruni 2, 123. [  ]





� cf. p.285 beta =Palais de l'Empereur, alpha = Grand Temple des Ancêtres.


� Wessen Priester konkurrieren denn schon mit Baalspriestern??


� chronous in all MSS.but one (E).


� Schrödinger und die 'easy pictures'.


� Cf.Cicero de legibus 2.2: Ductus vero aquarum, quos isti Nilos et Euripos vocant, [quis non cum haec videat inriserit?].


� Le chien des sept dormants. Melanges Bidez (Bruxelles 1934) vol.2,579-584.


� Ein Detail macht stutzig, man muß prüfen, ob die benutzte Übersetzung von Darmesteter 


   wörtlicher ist als die englische.(Levy 582):Ils s'en vont donc, les cinq frères Pandavas, Draupadi


   est sixième, "est le septième était un chien."


   "In the Apsu seven are they"!





� vernachlässigt alle sträflich zu Gunsten von Rohini = Aldebaran.





� Lommel 55: Nach dem die Wasser sich sehnen.


� Mémoirs sur les Bienséances et les Cérémonies.Übers.u.hrsg. von Séraphim Couvreur.Paris: Les Belles Lettres 1950, 2, pp.584f,2, 668-679.


� Harmonikale Symbolik 1,193 ,207: das Überflüssige (das aus dem Vielfachen der Einheit sich zusammensetzende perissón) mindert er, und das Mangelhabenden (der nur aus Theilen der Einheit bestehenden artios Größe) fügt er hinzu. Tao te king 77 sagt er, Tao des Himmels gleicht dem Bogenschützen. Rouselle: Die Aufführung des Himmels gleicht dem Spannen eines Bogens.R.Wilhelm: Der Sinn des Himmels, wie gleicht er dem Bogenspannen!


� etanysse neo peri kollopi chorden


�  kollops = 


	1)Wirbel an der Leier,


	2) Hebel oder Kurbel, mit dem man das Rad umdreht.


� viel treffender als unser Bogen: es kommt ja auf das Gespannt-sein an.
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